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2. Betri 1, 5—7. Den, Der da iſt der Weg, die Wahr- 
Bon H. P. Janz, Main Centre. heit nnd das Leben? Gin Irrgang 
(Fortjegung.) und dürfen uns vertiefen in die Er- in der Nacht ohne Stern! Was wäre 


hite Flügel, mit dem ſich 
zum vollen Tone empor- 
ann, iſt 
otteserfenntnis. Das Lo— 
bei dieſem Teil der Er- 
t: „Aufwärts“! Schaut 
er Sündenerfenntnis hin- 
unter, tief in die Herzens— 
Seelentammer unjeres 
n mandjes aus dem Ber- 
jerborzubolen, jo ſchwebt 
Geiſt bei dieſer Schattie— 
Erkenntnis, hinauf in die 
tegionen, um Gott und 
‚ zu erkennen. DO daß wir 
tteserfenntnig hätten! 
jammervoll wenig wiſſen 
yat ſich uns zur Genüge ge— 
daß wir nicht dürften im 
8 über Ihn und jein We- 
ber dab wir jo wenig wiſ— 
ere Schuld. — Alles itrebt 
und will mehr von Gott! 
zenwelt, die großen, bis 
ſohen, Bäume, ſtreben auf- 
hohen, bis in die Wolfen 
Berge ſpitzen aus nad 
Menſchen Geiſt itrebt nad) 
n wenn er wag baut, das 
ı die Quft hineinragen; die 
olkenkrazer New Norks, die 
chtürme in allen Landen 
h empor höher und höher, 
n fie Gott mit ihren langen 
iſchlingen. Daß die Menſch— 
die Natur zurück zu Gott 
ung die Schöpfung Ichon 
Die drei Seufzer in Röm. 
ns, daß alles drum bemüht 
zurück in das normale 
; mit Gott zu fommen, Die 
die Schöpfung, nächſt der 
: „leufzt“. Die Menichheit 
; Drud der ſchweren Sün- 
*, Der heilige Geiſt in der 
für die höchſte Schöpfung 
Alles jeufzt und jehnt ſich 
Sottähnlichkeit, nach mehr 
3 Gottes! — Gott in jei 
n iit fiir den Menſchen an 
ch unbagreifbar. Niemand 
je gejeben, und niemand 
fehen, ohne daß er itirbt. 
heilt, und um mit Ihm zu 
mußt du deinen Geijt im 
orienden. Die Grundprin- 
Sott find: Gerechtiafeit 
, Beide Teile hatten es 
Nenſchheit zu tun. Gerech— 
derte abfolute Heiligkeit 
ichen und Liebe bot Gnade 
ich fiente die Liebe und das 
öfınaswerf Chriiti wurde 
t, Wir find nun Gerettete 


fenntnis Gottes. Gott it langmü— 
tig, geduldig, janftmütig ımd voll 
großer Güte. Seine Handlungen 
jind zart; wenn wir unruhig unge- 
duldig und jehr aufgeregt find, iit Er 
rubig und stille; bejonnen, langſam 
und unübereilt, läßt Er ſich von über 
den Wolfen oft nur hören, wenn wir 
Ihon längit glaubten mit unferem 
Gebet bei Ihm eingetroffen zu jein. 
Ganz leije und jtille fommt Er oft 
mit Seinem Trojt, beruhigend und 
bejänftigend. Wenn wir glaubten, 
ein bejonderes Recht bei Ihm zu ha— 
ben, und gaben diefes und jenes vor, 
warum Er uns vor anderen aus- 
nahmsweiſe aut behandeln jollte, jo 
fam Er recht ſanft und leife auf Be- 
juch, beruhigte mein Gemüt, be- 
zähmte meinen unruhigen Geiit und 
entwaffnete mich meiner Argumente, 
Bezeichnungen, Darjtellungen und 
Erklärungen, mit welchen ich zu Ihm 
fam, gänzlih, jo da ich nadt und 
bloß vor Ihm zu jtehen fam. Das 
andere mal eilt Er dir zur Hilfe, jo 
daß, ehe du rufeit, Sein Bote ſchon 
mit der Erhörung da iſt. — Das ift 
Gottes Wejen; wir fönnen Ihn mit 
unſerem Berjtand nicht erfajjen, aber 
wir fönnen uns in Xhn immer mehr 
vertiefen. O dab auch diefe Note jich 
in unjerem eben voll und ganz aus- 
liefern könnte und zum vollen, jilber- 
hellen Klange fommen fönnte! 
Manche Noten werden im Dreied 
nedrud. Dieje unfere Note, die Er- 
fenntnisnote, erjcheint auch in einem 
Dreied, hat drei Flügel, drei Aus- 
bauten. Der legte diejes Triplifates 


greift tief in unſer Zeben ein und 
heißt 
3. Pflichterkenntnis. Die Parole 


dieſes letzten, nicht minderwertigen 
Zeile8 der Erkenntnis iſt: „Bor- 
wärts.“ Bit du zuerjt in di ge- 
gangen und hait eine tiefe Siindener- 
fenntnis erfahren, die dich zur Wie- 
dergurt führte, und haft du dich zu 
den Bergen gewandt, von dannen al- 
le unjere Hilfe fommt und haft du 
dich über dein Leben gründlich orien- 
tiert, hast du aufwärts gejchaut, jo iſt 
e8 an dir, jekt vorwärts mit Gott 
deine Pflichten als Christ zu erfüllen. 
Der Glaube ohne Werke iit tot. Für 
dich heißt es jetzt: „Sehe hin zu den 
Deinen und jage ihnen, welche Wohl- 
tat der Herr an dir getan hat.” Viele 
Chriiten haben die Sündenerkennt 
nis erfahren und auch die Gotteser- 
fenntnis, aber die Pilichterfenntnis 
verjäumen fie. 


(Fortſetzung folgt.) 


das arme Menſchenherz ohne den ten- 
ren Keinsnamen? Eine finftere Sor- 
genfammer, ein vergitterte® und ver- 
riegeltes Gefängnis ohne Licht, ohne 


Troſt. 


K. Gerok. 
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Nenjohrswüniche. 





Die legten Stunden des Nahres 
eilen dahin! Sie gehen den Weg 
aller Zeit. Nur noch wenige Stunden, 
Minuten, Sekunden, und das Nahr 
1930 mit feinen Freuden und Leiden 
gehört der Vergangenheit mn. Mein 
liebes Weib und ih halten Wacht: 
wir wollen von dem jcheidenden Jah— 
re Abſchied nehmen und das fommen- 
de Nahr begrüßen. 

Wie das alte Jahr auch war, wir 
flagen es nicht an und tragen ihm 
nichts nad. Es hat uns darinnen 
wohl auch vieles nicht gefallen. Doc) 
baden wir in ihm auch viel Freude 
erlebt. Und gedient hat uns alles, 
denn alles fam von Gott. Daß wir 


nicht mehr gewonnen haben, das iit 

unsere rigene Schuld. Und 

Wenn vom alten Jahr, ob ernit und 
bange, 

Ob leicht und froh der lebte Teil ver- 
rinnt, 

Dann denkt der Chriſt in frommem 
Drange 


Der vielen Tage, die entfloben find: 
Denkt an die Prüfung, die fein Herz 


bedrückte, 

Und fleht um Gottergebenheit im 
Schmerz, 

Und für das viele, das ihn auch be— 
glückte. 

Blickt er mit Lob und Dank gern 
himmelwärts. 


Und ein Chriſt wird allem zum 
Troſt mit Moſe, dem Manne Gottes 
bekennen dürfen: „Wie hat doch Gott 
die Menſchen ſo lieb!“ Wie ſind aber 
die Menſchen ſo unliebenswürdig! 

Und das neue Jahr?! Was wird 
es ung bringen? Wem iſt nicht ban- 
ge, wenn er aus den Geſchehniſſen 
der Vergangenheit und Gegenwart 
heraus in die Zukunft blidt! Es 
ſei denn, dab er unperzeihlich leicht— 
finnig oder oberflächlich oder gar 
blind iit. Wir aber 


Stellen alle unfre Stunden 
Alles Weh und alle Wunden, 
Alles gläubige Beginnen, 
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Alles Suden und Befinnen 
Unter Sefu Augen. 


Stellen mutig alles Wagen, 
Alles Fragen und Verzagen, 
Jedes Werk und alles Wefen, 
Kummer, Kranken und Genefen 
Unter Jeſu Augen. 


Alles, was wir mühſam wollen 
Alles, was wir werden jollen, 
Alle Sehnjucht unfrer Seelen, 
Müſſen wir zulegt entpfehlen 
Unter Jeſu Augen. 


Und wünſchen uns und andern 
(oder andern und uns?) für das 
neue Jahr recht viel Gutes. Das iſt 
gewiß auch kein Unrecht. Doch ſind 
wir in unſern Wünſchen ſchon recht 
nüchtern, ſozuſagen, geworden. In 
der Schule des Lebens, die oft ſo ſehr 
wirklich iſt, haben wir doch ſchon 
manches lernen dürfen, auch in Hin- 
fit von Wünſchen und deren Erfül- 
lung. Und wir willen auch, daß das 
kommende Jahr in allem eine Fort- 
jegung deg abziehenden iſt. Es kann 
ja auch nicht anders ſein. Und wir 
wiſſen noch mehr: So viel uns die 
Welt auch vormachen mag, daß wir 
uns einer herrlichen Zeit zu ent— 
mideln, durch unfere auten Beitre- 
bungen. Die Zeiten werden immer 
erniter und es wird immer ſchwerer 
zu leben. Die vielen Erfindungen 
und Einridhtungen machen das Leben 
mit nichten einfacher, wie man oft ge 
neigt ift, anzunehmen, fondern fom- 
plizierter, jchwieriger. Alles treibt 
einer fürdterlihen Kataſtrophe ent- 
gegen. So ſagt e8 uns auch das 
Wort Gottes, daß die Welt gerichts- 
reif werden muß. Und fie wird e8, 
Aber je näher du und ich Gott fom- 
men, deito inhaltsreicher werden für 
uns die fommenden Tage, Boden 
und Monate werden, beito mehr 
Freuden werben wir erleben, deito 
fiherer fönnen wir werden. Ind 
fein Reih kommt. Unverſtändlich 
für die Welt. Aber der Seinen Troft 
und Fraft. we 








Ob unfer gutes Wünſchen denn 
etwas hilft? Ob wir durch unſere 
guten Wünſche irgend etwas zum 
Beflern ändern? O doch! Ein aufridy- 
tiger, erniter Wunſch kommt immer 
einem heiligen Gebet gleih. Und 
„Gebete ändern Dinge“. Allo: Wir 
wünjchen heute Euch und uns recht 
viel. Und wir faſſen das alles zu- 
jammen mit dem ſich in den Apoitel- 
briefen oft wiederholten Wunich: Die 
Gnade unferes Herrn Jeſu Chriiti 
und die Liebe Gottes und die Ge- 
meinſchaft des Heiligen Geiites jei 
mit uns allen! 

Damit wir nicht erliegen, 
Muß Gnade mit uns jein; 
Sie flößet zu den Siegen 
Geduid und Glauben ein! 

Doch nun wollen wir mitteilen, 
daß wir nod einen befonderen 
Wunſch haben, einen Neujahrswunſch 
für unfer Volk, für unfere Gemein- 
den. Und auch diefen Wunſch wol- 
len wir mit einem Bibelwort aus 
drüden. Im Evangelium nad) Mar- 
fus, im ſiebenten Kapitel wird uns 
erzählt, wie Jeſus einmal einen 
Taubſtummen beilte. Nachdem der 
Herr alles jür die Operation, jozu- 
jagen, vorbereitet hatte, „ſah er auf 
gen Simmel, feufzte und ſprach: 
Sephata! Das heit: Tue dich auf! 
Und alsbald fonnte der Mann hö— 
ren und reden.“ Hephata! Tue dich 
auf! 

Ein Reichsgottesarbeiter, dem die 
Not jeines Volkes (des deutichen Vol- 
fe) jehr ſchwer auf dem Herzen liegt, 
fagt einmal (weil er fein Bolt fo jehr 
liebt): 

„Sepbata! Ad, wer das binein- 
rufen könnte in all den Jammer, int 
all die Gebundenheiten unferer Zeit, 
unferes Volkes! hineinrufen in aött- 
licher Bollmadıt, fo daß das Wort 
Erlöfung bedeutete für alles, was 
gebunden iſt von der Macht der Litae, 
der Ungerechtigkeit, der Selbitiucht, 
des Mammons! Löſung fir afl die 
ſchier unentwirrbare Wirrnis in den 
Köpfen und Herzen drinnen und in 
dem Leben draußen!” 

Das iſt ein großer, ein aufrichti- 
ger, ein heiliger Wunſch eines Man- 
nes, der Gott liebt und den Menichen, 
wie er nun einmal it, Tiebt, Und 
gewiß bleibt jo ein Munich, als ein 
Gebet nit ohne Folgen. Und das 
it auch unſer Wunih für unſer 
Volk, fiir unfere Gemeinden. Wohl 
fagt derjelbe Wiünfchende dann wei— 
ter: 

„Wir fönnen es nicht! Wir kön— 
nen die Löfung nicht bringen! Aber 
wir dürfen an fie glauben! Wir dür— 
fen eg glauben, dab ihn, den Heiland, 
noch beute unſeres Elends jammert, 
daß er noch heute willens iſt und 
Macht bat, einem in Aulturdinfel 
und Sinnenaewirr fir Gott taub ge— 
wordenem Geſchlecht die Ohren zu 
öffnen für die Frohbotſchaft von der 
Errettung, ımd einem Geſchlecht, das 
— meil das eigene Ich ihm zum Göt- 
zen wurde — nicht mehr beten fann, 
die Zunae löſen zu neuer Anbetung. 
Er wird dann freilich auch 
uns (bier gemeint die Prediaer P.) 
die Finger auf die franfen Stellen 
legen, fiherlih niht mur, um den 
Schaden uns zum Bewußtſein zu 
bringen und una zu demütigen, fon- 
dern um una feinen Seilandswillen, 
fein Selfenmollen beutlih zu maden! 
Es mag mohl fein, daß er aud uns 
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das Ohr anrührt und ung fragt nad) 
dem richtigen Hörenfönnen, Hören- 
wollen unjerer Seele! Hören wir 
wirklich zu allererft, zu alleroberit 
auf Gott und nit auf Menden, 
auf deren Meinung, deren Beifall!” 

Liebe Leſer! Brüder und Schwe— 
tern! Wir haben viel Religion. 
Wir haben aud; viel religiöje Er- 
fenntnid. Und wir haben in unfern 
Reihen, Gott jei Dank, aud viele 
treue Sünger und Nüngerinnen 
Chriſti, aber fann über ung wirflid) 
die Heilandsmacht gepriejen werden ? 
So dab es auch über uns heißen 
fann: die Tauben macht er börend, 
die Spradlofen redend, — die 
Selbitfüchtigen ſelbſtlos, die Engen 
weitherzig, die Bequemen voll Eifer, 
die Harten weich und liebevoll — iit 
das Wahrheit geworden und Wirf-- 
fichkeit?! Wahrheit und Wirklichkeit 
zur Ehre Gottes!” 

Darum auch von unjerer Seite der 
große, der aufrihtiae Neujahrs- 


wunsch fir unſer Volk, für unjere 

Gemeinden: Hephata! 
Schlußbemerkung: Wir durften 

nit in Gemeinichaft mit andern 


Jahresſchluß halten. So bradten 
es die Umſtände mit fih. Das bin- 
derte ums aber nicht, Neujahrsiwiin- 
iche auszusprechen, wie ich eg vorher 
ausgeführt habe. Nachher Fam mir 
der Gedanke, den Leſern eines unie- 
rer Blätter etwas von dem mitzu- 
teilen, das uns am legten Abend des 
Jahres aud für unſer Volf und un- 
fere Gemeinden unter anderem be- 
wegte. Und wir bitten das Mitge- 
teilte in Liebe aufzunehmen, 

Mit beiten Grüßen 

G. A. Beters,. 
Beamsville, Ont. 
Stehen wir in der eriten Liebe? 
Dffenbarung 2, 1—T. 

Es iſt eine merfwürdige Erſchei— 
nung in der Natur, daß die Erde al— 
le auf ihr befindlichen Körper an— 
zieht, daß dieſe ſogenannte Anzie 
hungskraft der Erde“ fortgeſetzt und 
jeden Augenblick auf alle Körper 
einwirkt, ſo daß alles die Neigung 
hat, zu ſinken und zu fallen. Dieſe 
Neigung, zu ſinken, beſteht aber nicht 
nur in der materiellen Schöpfung, 
ſondermauch in der Geiitesivelt. Mich 
in unferem inneren Zeben jpüren wir 
immerfort den Zug nach unten, dem 
wir nur durch die lebendige Gemein- 
ichaft mit Chriſtus entgegemwirfen 
und ihn fo zu überwinden, vermögen. 
Läßt aber diefe Gegenwirfung, die 
Pflege der verborgenen Gemein— 
ihaft mit dem Herrn, nad, dann 
finfen wir unausbleiblith — oft ob 
ne, dab wir’3 merfen. — Das iſt die 
furchtbar ernite Wahrheit, die uns 
in dem angegebenen Schriftabichnitte 
entgegentritt. Epheſus iit eine fin- 
fende Gemeinde geworden, der der 
Serr das ernite Wort jaat: „Geden- 
fe, von weldher Höhe (des inneren 
Lebensitandes) du  berabgefallen 
biſt.“ Dabei tritt uns beionders 
ernit entgegen, daß dieſe Gemeinde 
fih ihres finfenden Zuitandeg gar 
nicht bewußt war, daß vor Menichen 
augen alles in allerbeiter Ordnung 
— auf alänzender Höhe — war. 

E83 iſt für und von großer PBedent- 
tung, daß mir diefe letzte Botſchaft 
unferes erhöhten Serrn, wie ſie und 
in den fieben Sendichreiben gegeben 


udſchau 

iſt, zu Herzen faſſen, daß wir uns 
ins Licht dieſes Wortes ſtellen und 
in völligem Gehorſam darunter beu- 
gen. Denn bier redet nicht ein 
Menid zu uns, fondern es ijt der 
Herr der Herrlichkeit, vor deſſen 
Hlammenaugen wir geitellt werden, 
und der auch uns zuruft: „Hat nod) 
jemand ein Ohr, der höre, was der 
Geiſt den Gemeinden jagt.“ 

1. Laßt uns erkennen, wie ſich der 
Herr der jintenden Epheins- Gemein- 
de voritellt. „Das jagt, der da hält 
die ſieben Sterne in feiner Rechten.” 
(Bers 1..) Die fieben Sterne find die 
Vorſteher oder Aelteite der ſieben Ge— 
meinden. Der Herr bezeugt damıt, 
daß er feine wahre Gemeinde durch 
feine Knechte die in jeiner Sand find, 
befrudhtet und leitet. Der Vorſteher 
der Gemeinde zu Epheſus war in 
Gefahr, fich diejer ſegnenden, Teiten- 
den Hand zu eniziehen, auf jeine ei- 
gene Kraft und Tüchtigfeit zu ver- 
trauen; damit aber löjte er ganz all- 
mählich fich jelbit und die Gemeinde 
zu Ephejus los vom Gefamtleib 
Ehriiti und verlor auch als Gemein- 
de die Eriitenzberedtigung. Der Herr 
jieht dieſe Entwidelung und richtet 
deshalb an den Voriteher die ernite 
Mahnung: „Sch werde deinen Leud)- 
ter wegitoßen von feiner Stätte”, 
d.h. du haſt feine Eriitenzberedti- 
gung mehr. Die Gemeinden aller 
Zeiten — auch wir — wollen dieje 
ernite Wahrheit bören: Wir haben 
nur injfoweit Berehtigung, uns Glie— 
der am Leibe Ehrijti zu nennen, un- 
fere Gemeinſchaften find nur in dem 
Maße gottwohlgefällige Leuchte, als 
wir in feiner Sand, d.h. in lebens: 
voller Verbindung mit dem Herrn 
bleiben, Wird dieſe Verbindung ge- 
löjt, entziehen wır uns feiner Sand, 
dann find wir feine fruchtbaren Re- 
ben mehr, jondern werden nußlojes 
Rebholz, reif für's Teuer. Der Bor- 
iteher und die Gemeinde in Ephefus 
waren in Gefahr, in diefen Gerichts- 
zuitand hineinzufommen. 

Sn gleichem Ernite fährt der Herr 
fort, zu der Gemeinde zu reden: 
„Da8 fagt, der da wandelt mitten 
unter den fieben goldenen Leuchtern.“ 
Die fieben goldenen Leuchter find die 
fieben Gemeinden, und dieje wieder- 
um find ein Vorbild für die Geſamt— 
gemeinde Jeſu. Unſer erhöhtes 
Saupt iſt gegenwärtig in feiner Ge 
meinde. Segnend, Tiebend, beiwab- 
rend, auch rihtend und itrafend wan- 
delt der Herr durch jeine Gemeinde. 
Wenn freilih das Gemeindeleben ei- 
ne Form und eine Art angenommen 
bat, die feinen heiligen Mugen miß 
fällt, dann weicht feine heilige Ge— 
aenwart, dann ſteht er „vor der Tür 
und klopft an”, wie bei der Gemein- 
de zu Laodicen (Kap. 3, 14—22). 
Das aber bedeutet fiir eine Gemeinde 
Gericht. Epheſus iit auf dem Wege 
zu dielem Tiefitand, darum erhebt 
der treue Sobeprieiter feine warnen 
de Stimme. Es hängt von unferem 
Verbalten, von unjerem inneren Xe- 
bensitand ab, ob wir die Gegenwart 
unieres Serrn in unserer Verſamm— 
lung baben oder nit. Die Art und 
MWeife, wie man vielfah zulammen- 
fommt, die Ehrfurdtlofigfeit, mit 
der viele in die Gegenwart des Herrn 
treten, die Sherflählichfeit, der 
Leihtfinn und der Schmakgeiit, 
Iaffen die Heilide Gegenwart des 
Herrn aus vielen Gemeinfhaftäver- 
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fammlungen meiden. Wenn aber 
feine Gegenwart weicht, dann haben 
wir wohl noch die Form, aber kei— 
nen Inhalt, wohl noch den Namen, 
aber fein Leben, vielleicht einen glän- 
zenden Gemeinichaftsbetrieb, aber 
fein verborgenes Leben mit Chriito 
in Gott, und dag Wort muß auch ung 
treffen: „Ich babe wider dich!“ So 
iteht der Herr vor jeiner jinfenden 
Gemeinde und jucht jie zur Selbitbe. 
finnung zu bringen. 

2. Laßt uns nun weiter jehen, wie 
der Herr die Gpheins-Gemeinde be- 
urteilt. Der Herr wei unjere Wer: 
fe und vermag uns ganz zu beurtei- 
len. Sobes Lob und viel Anerfen- 
nung zollt der Herr dieſer Gemein- 
de. Er verichweigt nichts bon dem 
in Ephejus vorhandenen Guren. Und 
es war viel Gutes vorhanden. Wir 
find erjtaunt über den nad) unfern 
Begriffen außerordentli hoben 
Stand diefer Gemeinde. Der Herr 
ſagt zuerit: „Ich wei deine Arbeit 
Liebesmühe) und Deine Geduld.” 
In Ephefus hat man mit viel Geduld 
und Ausdauer für den Herrn gear- 
beitet, gezeugt und gelitten. Singabe 
an da8 Werf des Herrn war in die: 
fer Semeinde vorhanden. Geradezu 
beihämend für ung iſt aber das, was 
Jeſus meiter von dieſer Gemeinde 
jagt: „Du vermagit das Böfe nicht 
zu ertragen und die Leute auf die 
Probe geitellt, die fih für Mpoitel 
ausgaben, ohne es zu jein, und hait 
Lügner in ihnen erfannt“ (Bers. 2). 
Smweierlei wird bier von der Ge: 
meinde zu Ephrius rühmend aner- 
fannt: 1. Du vermagit das Böfe nicht 
zu ertragen”, deh. das aottgewirfte 
Seiitesleben und die innere Zudt 
war in der Gemeinde jo jtarf, daß 
die „Böſen“, das find unlmıtere Ele 
mente, e8 in ihren Reiben nicht lange 
ausbielten. Die Gemeinde reinigte 
ſich felbit, wie das Auge, in dag ein 
Stäubchen eingedrungen iſt, fo lan- 
ae arbeitet, bis der Fremdkörper 
wieder ausgejchieden iſt. Wie oft 
haben Leiter von Gemeinſchaften 
und Nugendbereinen in ıumferer Zeit 
aejeufzt und es erfleht, daß doch die 
innere Geijteszucht, der Gebetsgeiit, 
in unferen Reiben fo itarf fein mö- 
ae, daß die „Böſen“ von felbit aus— 
geſchieden würden — es bei und nicht 
mehr aushielten. Wie felten find bei 
uns ®emeinichaften, die das Böle 
nicht in fih ertragen! 2. Wird von 
der Gemeinde ausgejagt, daß fie die 
innere Reife hatte, Irrlehrer und Lü— 
menapoitel, ſowie verführeriiche Irr— 
Iehren (Nifolaiten) als ſolche zu er- 
fennen. In Ephefus war das vorhan- 
den, was wir heute vielfadh jo 
ſchmerzlich vermiſſen: Die Gabe der 
Seilterprüfung. Welch ein Elend iit’3 
doch, daß viele unferer Gemeinſchaf— 
ten in dieſem Stück völlig verſagen 
und jedem, der „ſagt, er ſei ein Apo— 
ſtel“ und jeder „die ſagt, ſie ſei eine 
Prophetin“ die Tür öffnet und Ver— 
wirrung und Spaltung anrichten 
läßt. Daß Gott uns geiſtig ſelbſtän— 
dige Gemeinſchaften ſchenken möge 
in dieſer Zeit der Verwirrung, Verir- 
rung und Schwarmgeiiterei! 

Doch die Gemeinde zu Epheſus 
war nicht nur eine Gemeinde der 
Aktivität, der Arbeit und geiſtigen 
Reife und Selbitändigkeit, fondern 
auch der Paſſivität, der Leidenswil- 
Tigfeit. Der Herr faat weiter: „a, 
dur beſitzeſt Standhaftigkeit und haft 
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um meine Namens willen viel ge- 
fitten und bijt nicht müde geworden.“ 
Leiden um des Namens Jeſu willen, 
gehört zum Wejen einer Gottesge- 
meinde. In Epbejus war die Willig- 
feit, diejen Jeſusweg zu geben, vor- 
handen. 

Aus alledem erfennen wir, da der 
Stand der Gemeinde in Ephejus 
nach unjeren Begriffen ein jehr bo- 
ber war, daß auch der Herr mit viel 
Anerkennung von diefer Gemeinde 
redet. Wir würden uns heute freuen, 
wenn wir viele Gemeinſchaften hät 
ten, die dieſe geiitige Reife und Selb 
itandigfeit bejähe, denn uns fehlt 
vielfach noch das, was der Herr in 
Epheſus vorfand. 

Umſo erichütternder wirft das nun 
folgende, furchtbar ernite Wort des 
Herrn an die ephelinische Gemeinde: 
„Aber ich habe wider dich, daß du die 
erite Liebe verlajien halt. Gedenke, 
bon weldyer Höhe du gefallen biit!“ 
Bor Menſchen harte die Gemeinde un— 
eingeihränftes Lob und boben 
Ruhm; aud der Herr veriagt ihr 
mancherlei Anertennuna nicht; es 
fehlt aber das Peite, das, worauf es 
dem Herrn ganz allein anfommt: 
„Die erite Liebe‘. Was iit das, die 
erite Liebe? Man bat auf dieje Frage 
mancherlei Antworten gegeben. Die 
Gemeinde in Epheſus hatte eine in- 
nere Abkühlung erfahren. Jenes 
zarte Liebesverbältnis, das einmal 
beitand zwischen Jeſus und dieſer Ge— 
meinde, war nicht mehr vorhanden. 
Die Gemeinde hatte zwar noch vieles, 
was aud der Serr anerfannte, fie 
batte auch reiches Gemeindeleben und 
arbeitete, ohne zu ermüden, fir Ne- 
fus; „aber der Serr jelbit war in der 
Gemeinde einfam geworden“, wie 
ein Schhriftforticher einmal treffend 
faate. Meder der Roriteher noch die 
Semeindeglieder hatten Zeit für ihn. 
Unfer Serr jucht aber nicht unſere 
Arbeit und unser Wirfen für ibn, er 
fucht uns; er fucht unſere Liebe, Er 
fucht jene bräutliche Liebe, die nicht 
dadurd befriediat iit, daß fie für 
Sefus, den Bräutigam, arbeiten 
fann, fondern die dazu treibt, je und 
je aller Arbeit fir den Serrn, allem 
Vefehr mit den Menſchen zu entflic 
ben, um allein zu fein mit ihm, um 
jenes verboraene Leben mit Christo 
in Gott zu pflenen, dag der Ausfluß 
der von Nein geſuchten „eriten Liebe“ 
it. Diefe innere Einitellung fehlte 
in Ephefus, fehlte dein Vorſteher und 
wohl auch der Gemeinde. Denn ein 
Roriteber kann feine Gemeinde micht 
auf einer Söbe erhalten. die er ſelhſt 
bereit3 verlafien bat. Weil die Ge 
meinde dieſen Stand in der eriten 
Liebe, diefe einzigartige Söhe des 
Slaubenslebens und der Gemein 
ſchaft mit dem Serrn verlafien hat 
te, darıım faat der Herr: „Gedenke, 
bon welder Höhe du berabgefallen 
bift.” 

Was würde der Serr wohl uns au 
fnaen haben, wenn er heute ein Send 
Ichreiben an ımiere Gemeinden rich 
ten würde? Xit unter Stand auf der 
Söhe der eriten Liebe aechliehen? 
Kennen wir eine Liebeaaemeinichnft 
mit dem Serrn, die durch aar nichts, 
durch Feine NReriammlıma oder Ge 
hetsitunde. noch durch ſonſt etwas er 
fett merden fann? Rflenen mir des 
herhoraene Leben mit Christo im 
Gntt? Der Erdmaanetismus zieht 
nad unten, die Macht der Finiternis, 


Blennontttfägs DVererd ſchau 


die uns umgibt, geht darauf aus, 
uns von diejer Höhe des Glaubens- 
lebens undermerft herabzuziehen. Ha- 
ben wir bisher widerjtanden? Beiteht 
die Gemeinichaft der eriten Liebe mit 
dem Herrn noch; oder gilt auch uns 
das Wort des Herrn: „Gedenke, von 
welcher Höhe du gefallen bijt!” 

Wenn ja, dann laßt uns auch zu 
Serzen fallen, welchen treuen Rat 
der barmberzige Hobeprieiter jeiner 
jinfenden Gemeinde gibt: „Geden— 
fe, von welcher Höhe du gefallen biit 
und tue Buße und beitätige deine er- 
ite Gejinnung wieder!” Es gibt aud) 
für dieſen traurigen Zujtand eine 
Wicderberitellung; der Fall iſt nicht 
hoffnungslos. Der Weg aber zu 
diefer Wiederheritellung heist: Tu 
Buße, fehre zurück zum Anfang! Es 
muß zu einem neuen Anfang, zu ei- 
nem neuen Nejuserleben kommen. 
Bleibt diefer Neuanfang aus, d.h. 
geht die Gemeinde ihren bisherigen 
Weg weiter, dann wird eines Tages 
ihr Leuchter weggeſtoßen, dann ver- 
liert fie ihre Exiſtenzberechtigung. 
Wie ernit! Eine ſolche Gemeinde 
oder Gemeinſchaft mag dann noch die 
äußere Form der Chrifitengemeinde 
oder Semeinichaft haben, als Leuch 
ter dient jie nicht mehr; der Herr red) 
net nicht mehr mit ihr; ihr Ende iit 
der Tod. 

Uns aber bewahre der Herr vor 
jolhem Ende! Er gebe uns Ohren, 
zu hören, wag der Geiit den Gemein- 
den jagt; er belfe uns, zu bleiben auf 
der Slaubenshöhe der Gemeinſchaft 
der eriten Liebe mit ihm, unſerem 
Saupte, der Pilege eines verborge— 
nen Lebens mit Chriſto in Gott. Wo 
aber dem einen oder anderen das 
Wort ailt: „Ich habe wider dich, daß 
du die erite Liebe verläfjeit”, da mol 
len wir umfehren und in aufrichtiger 
Buße fein Angefiht und fein Herz 
wiederfuchen. Und er wird fich von 
uns finden lafien und belfen, Weber 
winder zu werden, denn bon ihnen 
heit es am Schluß: „Wer überwin 
det, dem will ich zu effen aeben von 
dem Holz des Lebens, das im Para 
dies Gottes iſt.“ J. Braun. 

Gruß zum Neuen Jahr 1931 
ans Los Angeles. r 
allen. unſern lieben Freunden weit 
und breit. 


Unſere Weihnachten feierten wir 
dieſes Jahr mal fo recht im engſten 
Familienkreiſe. Meiiteng nahmen 
unfere Pflichten nah außen bin uns 
fo jehr in Anspruch, dak wir manch— 
mal aarnidht an eine Feier im Hau 
fe hinanfamen. Dieſes Mal ſaaten 
wir ım& aber ſehr beitimmt, dah wir 
wohl niemols mehr alle zulam 
men fo feiern werden. Nämlich: 

Unter Sohn Theodor und feine 

ran beenden ihre Studien bier im 
Bibel Inſtifute and in der Univerſi— 
tat dieſes Nahr. und werden nächſtes 
Jahr im Seminar ſein, in Fort 
Worth wo der Sohn donn 
den THM. Aria zu beenden hofft 
Ind von dort Soll e8 dann auf's 
Miſſionsfeſd aehen 

Unſere Sooht Tochter, Dorothea. 
bleibt iedenfall® noch ein oder zwei 
Xahre bier, um da8 Bibel Inſimtut 
zu heendiaen: und danr hleiht fie 
mohl ſchon aanz hier im Weiten, um 
inäter in die Miffinnsarbeit ımter 
den Indianern in Arizona (ihrer 


u 
Teros 


Heimat) einzutreten. 

Dieſe zwei (oder drei) Kinder wer- 
den aljo auf jeden Fall nicht länger 
bei uns fein. Wir erwarten auch 
faum länger bier in 2. U. zu fein, 
als diefen Winter; es ſei denn, dab 
die Finder, die hier bleiben, uns dod) 
nod brauchen ſollten. Es jcheint uns 
aber jo, als werden jie ſich bis Ende 
diefes Schuljahres genügend einge- 
lebt haben, dab hie allein fertig wer- 
den. Wir haben bier ja auch viele 
Bekannte und Freunde, denen jie 
ſich anichliegen können. 

Die nächſte Tochter, da, die auch 
ihon 21 wird, bat ji auch feit ent- 
ihlojien für den Mijlionsdienit, da- 
heim oder im Ausland, wohin Gott 
führen wird. Sie wird wahricein- 
lich nächſten Winter auch noch bier 
in 2. 9. fein. Aber vielleiht acht 
fie auch mit nach Teras, wo fie auch 
einen Millionsturjus geben für 
Mädchen. 

Ob fogar die Nüngite, Selena, wei— 
terbin daheim fen wird, tit unbe: 
itimmt; denn wir willen nicht, wo 
wir fein werden, ob fie von daheim 
aug wird eine palfende Schule befu- 
chen fönnen. Sie foll auf jeden Fall 
eine chriſtliche Hechſchule (Bibel Aka— 
demie) beſuchen, um jedes Jahr Bi 
bel und Religion nehmen zu können. 
Diejes Jahr lernt fie Bibel daheim; 
aber das wird gewöhnlich nicht To 
aründlih. Denn wir glauben, daß 
aerade dadurd, da unſere Kinder 
jedes Nahr Bibel itudieren Fonnten, 
haben wir jie alle foweit dem Mii- 
fionsdienit zuführen können. Sol— 
ches war immer unſer Wunſch und 
Gebet. Wenn wir nicht wo wohnen 
fönnen, wo eine ſolche Bibel Afade- 
mie it, dann muß auch Selene von 
daheim fort jein. 

So feierten wir denn Weihnachten 
in dem Bewußtſein, daß es jedenfalls 
das letztemal iſt, fo alle zufammen. 

Daß wir fait ausschließlich unserer 
Kinder halber auch dieſes Nahr bier 
find, willen unsere freunde wohl - 
aber vielleicht haben es doch nicht alle 
aelefen. Die Kinder dem Miſſions— 
dienſt zuzuführen, iſt unſere, uns 
von Gott auferlegte Pflicht. So füh 
len und glauben wir wenigſtens für 
uns, Soweit find wir" damit, wie 
wir es bier fchreiben. Daß ca nicht 
immer ohne Kämpfe abging, und viel 
Gebet erforderte, wird man wohl 
willen; dem Feind aefällt fo etwas 
nicht. Wir haben die Rinder alle ein- 
zeln dem Seren geweiht fir Seinen 
Dienit. Und der letzte Wunſch der 
feligen Mutter der älteiten Kinder 
war auch der, daß fie alle möchten in 
den direften Miifionsdienit treten. 
Dieſes friichen wir uns hier in 2. W. 
fo recht auf: denn unſere „erite Tiche 
Mama” Tieat ja hier auf dem Fried 
hofe bearaben. Wir beſuchen ihr 
Grab öfter, und ſprechen auch fonit 
oft von ihr. 

Aus dem Grunde denn aud. dab 
ınsere Rinder ſtets die gewünſchten 
Schulen befuchen könnten, zogen wir 
in den letzten Xabren öfter auf und 
ab. Mandıe. die unſere Laufbahn 
fo etwas verfolaen. haben uns biel- 
Yeicht der Unheitändiafeit beichuldiat. 
Diefe möaen ſich's denn merfen, mar- 
um ſolches Umherziehen hauptiäcd- 
fih geſchehen mußte. Andere Dinae 
redeten auch mit, mie mir das auch 
meiſtens erwähnt haben in priern 
Berihten von Zeit zu Zeit. Mber 


die Ausbildung unferer Kinder — 
und fo viel wie möglid von daheim 
aus — war meiltens Hauptſache. 
Auc um eg finanziell möglich zu ma- 
chen, mußten wir paarmal mitziehen, 
Wie hätten wir jonjt, meiitens bei 
nicht hohem Gehalt, alle Kinder jedes 
Jahr in den höheren Schulen halten 
fönnen. Wir würden gerne auf ei- 
ner Stelle gemütlich jtille figen; aber 
unjere Kinder ſind uns alle Mühe 
wert. Geld und Gut werden wir 
ihnen nicht viel geben fönnen; jo joll 
ihr Erbteil von uns denn das jein, 
daß fie alle eine gründliche biblische 
Ausbildung erhalten — gerade jo 
vollitändig, wie nur möglid. Sol» 
ches war auch mein Erbteil von mei» 
nen lieben Eltern, und wie hoc, Ichät- 
ze ich das! 

Unfer Sohn nimmt hier zur Hälf— 
te College- (reſp. Ilniverfität-) Fä— 
cher, um das 4. Jahr ſeiner College 
Bildung zu vollenden. Ein Teil 
dieſes Unterrichte erteile ich ibm, er 
nimmt dann ſeine Examen im Col» 
lege oder in der Univerſität. Etwa 
die Hälfte ſeiner College Arbeit hat 
er auf dieſe Weiſe nehmen müſſen. 
Anders reichten unſere Finanzen 
nicht aus. Dieſen Winter erteile ich 
ihm Unterricht in zwei Sprachen. Da 
ſeine Arbeit (Broterwerb) aber ſo 
weit ab von uns iſt, und wir nach 
Neujahr täglich ein paar Stunden zu— 
jammen arbeiten müſſen, jo waren 
wir genötiat, umzuziehen, in jeine 
Nähe. Dort iſt auch ganz in der 
Nähe eine Junior High School für 
Selena. Auch das Arbeitsplaß it 
dort nicht weit ab. Unser „Sad und 
Pack“ iſt jept auch nit mehr fo 
aroß, da wir nur unfer drei zu 
Saufe find, und zu Rente wohnen, 
In ein paar Stunden, mit einem 
trailer ans Auto aehänat, fahren 
wir das hinüber. 

Dann iſt nur Dorothea weiter ab, 
etwa 10 Meilen. Aber für 6Me. 
fährt man bier ver Straßenbahn bis 
20 Meilen. Der Breis ift derfelbe, 
ob man einen Block fährt oder 100 
Block, 1 Meile oder 2O Meilen. Fir 
6%4c. fährt man fo weit, wie Die 
Straßenbabn geht — von einem 
Ende der Stadt zum andern. 

Unfere neue Adreſſe iſt 59151% 
Lerington Ave., Yos Anaeles. 

Wer etwaz von Strakennummern 
in einer Stadt weit, der ſieht an un— 
ferer Nummer, daß wir wenigitens 
6 Meilen pom Zentrum: der Stadt 
wohnen. In Wirflichfeit find es 8 
Meilen. Etwa eine Meile von den 
eriten Beraen. In einer andern 
Nichtuna ſehen wir offenes Land, 
auch etwa eine Meile ab. Alio bei- 
nabe am Rand» der Stadt, hinaus 
von dem Gedränae und bon den un— 
angenehmen Dünſten der Großſtadt, 
wobon ich in meinem vorigen Beridh- 
te erwähnte. Wir dachten von An- 
fang an an dieles, aber es ließ ſich 
nicht aleich alles fo machen. Das „Ya“ 
in der Bausnummer zeiat, dak es 
im zweiten Stod iit, umd umher find 
niedrige Häuſer: da haben mir denn 
aanz freien Musbli und friiche Luft. 
Mo mir bisher wohnten. das mar 
etwa eine Meile vom Zentrum. Die 
Mente bier draußen ift aber aernde 
fo hodh, wie da im Rentrum. Die 
Leute dränaen fo viel fie fünnen men 
von dem Mittelpunft der Staht, hin- 
aus ins Freie. Drum iſt befonders 
208 Angeles wohl fo fehr meitläu. 
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fig ausgebaut — die umfangreidjite 
Stadt der Welt, heißt es. Auch fön- 
nen wir von unferm Fenſter aus die 
prächtigen Berge jehen, vom Ozean 
an bis hinter Upland, etwa 50 Mei- 
len weit — mwahrlid ein Hochgenuß 
für mid! Wenn es nur immer jo heil 
und klar wäre, wie in Arizona und 
Oklahomal 

Alle Leſer wiederum grüßend, ver- 
bleibe Euer J. 8. Epp. 
591514 Lerington Ave., 2. Angeles. 


Heimfehr. 








Sch ging einher auf ſündgetränktem 
Wege, 

Und war in tiefiter Seele jehr be- 
trübt. 

Sch ſuchte fiir mein 
Pilege 

Doch fand ich den nicht, der es heilt 
und liebt. 


Ich ing nad Dften bin und nad) 
den Weiten, 

Und nad) dem Sünden hin und Nor- 
den bin; 

Doch nirgends diente etwas mir zum 
Beiten, 

Und nichts, nichts Anderte den trü— 
ben Sinn. 


Sch juchte mich in Weltluft zu vertie- 


franfes Herze 


en, 

Um zu veriheuchen meiner Seele 
Schmach. 

Doch Tauſende von böſen Geiſtern 
riefen 

Dämoniſch in dem Herzen Sünden 
wach! 


Oft raffte ich mich auf — doch fiel 
ich wieder 

In alte, ſchwere Sünden tief zurück. 

Vergebens zog ich alſo auf und nie— 


der, 
Für meine Seele ſuchend Heil und 
Glück. 
Bis endlich mich, von aller Irrfahrt 
müde, 


Der Heiland fand, und ich wandt' 
mid ihm zu. — 

Da endlih kehrte füher Himmels— 
friede 

Sn meine Brujt, und jel’ge Himmels— 
ruh'. 


Betrat dann froh, beleuchtet von der 
Sonne 

Die rechte Bahn, die mich zum Him— 
mel führt; 


Wo ewig unbegrenzte Freud und 


Wonne, 
Wo Gott die Seinen mit der firone 


ziert. P. P. W. 


Premont, Texas, 
den 1. Januar 1931. 





Es iſt Neujahr Morgen. Noch ein- 
mal haben wir die Jahreswende im 
Bilgerlande überichritten, Viel Mär- 
tgrerblut iſt im lebten Jahre ge 
Hoffen. Sehr, ſehr viele Tränen 
find geflofien, viel tiefes Serziveh ge— 
fühlt worden. Namenloje Angit 
und Rot iit von vielen empfunden 
worden. Noc; viele befinden fich In 
folden verzweifelten Lagen, daß 
manche die ſchon Entichlafenen benei- 
den werden. Es find die Schredens- 
tage der Endzeit diejes Zeitalters. 
Der Kommunismus — der Geiſt der 
Geſetzloſigkeit — greift in erichref- 
tender Schnelligkeit um fih. Dazu 
wird eg jet dem Fürſten der Finfter- 


Mennonttifce Aundſchan 


nis geitattet, die Elemente großen- 
teils zu beherrſchen und in die Welt- 
ordnungen einzugreifen und Diejel- 
ben zu fontrollieren. Fehlernten ei- 
nerfeits, extreme hohe und niedrige 
Preife, da auch die Bereinigten 
Staaten und Kanada ji nicht mehr 
lange wirtihaftlih halten werden 
fönnen. 


Alles jcheint aus den Fugen gehen 
zu wollen. Große Bolfsmajjen aber 
iheinen nicht die blajjejte dee da- 
von zu haben, warum e8 ji) in die— 
jen Tagen handelt — und kümmern 
ſich auch nicht um die Urjachen. Ge- 
dankenlos jtürmen jie dem Abhange 
des Verderbens entgegen. „Das Ber- 
derben wird fie jchnell ereilen“! An 
dere leben in „Angit der Dinge, die 
da fommen jollen“ und ſchweben im 
Dunteln über die Zeitverhältnijie. 
Man kann ſich die Frage nicht beant- 
worten: „Wo jind wir?“ 


Es war dem Unterzeichneten ver- 
gönnt, im legten Jahre auf etlichen 
lägen einen illuitrierten Vortrag 
über diejes Thema zu halten. Biele 
haben ihm warm die Hand gedrückt 
und ihm berzlih gedankt für das 
empfangene Licht. Wäre er in der 
finanziellen Zage, da es ihm mög- 
lich wäre, würde er gerne weiter jei- 
ne Reifen fortjegen und überall, wo 
ed gewünſcht wird, ob in deutlicher 
oder engliiher Sprache eine Serie 
von dispenjationellen Vorträgen bal- 
ten, einerlei welche Gemeinichaft ſei 
ne Dienite wirnichte. „Ich bin ein 
Schuldner”, das empfangene Licht 
weiterzugeben. Die Zeit iſt kurz, 
die uns nod) zur Verfügung jteht. 


Als kürzlich der Schreiber nachts 
wach war und fich mit den erniten 
Dingen beihäftigte — gab das Ver— 
anlaffung, dab folgende poetiſche 
Zeilen durch feine Feder floſſen: 


Hier bin ich zwar ein Fremdling nur, 
Der Feind ijt mir jtet3 auf der Spur, 
Sch hab’ ihm ja den Krieg erklärt 
Mir iit ein harter Kampf beichert. 
Ghorns: 


D Heimatland, mein Heimatland, 
Wie jehnt ſich oft mein Herz nad) dir! 
Ich eilte gern an deinen Strand, 
Aus diefem Meſechslande hier. 


Enttäufchung iſt bier oft mein Los, 
Doch ruh’ ich in des Heilands Schoß. 
Jede Lait, die mich beſchwert, 
Sichert einen ewgen Wert. 


Ich kann eg zwar oft nicht veritehn, 

Barum fo tiefe Wege aehn. 

Doch wenn der Herr num bald er- 
icheint,, 

Dann werd’ ich’s ſehn, wie Ers ge- 
meint. 


Bald iſt vorbei der letzte Strauß, 
Ich eile dann in's Vaterhaus. 

O ſeliges Entzücken mein — 

Ich darf dann ewig bei Ihm ſein! 


Möchten dieſe Zeilen ſchwerge— 
prüften Seelen zum Segen dienen. 
Wenn jemand eine Melodie dazu fin— 
den oder machen kann, damit es kann 
geſungen werden, möchte fo freund- 
lich ſein, ſeinen Mitpilgern damit zu 
dienen. 


Zu Jeſu durchbohrten Füßen, 
P. €. Penner. 


Gruß mit Pſalm 107. 
Andere Blätter dürfen kopieren. 


Kerreipondenzen 


Familienfalender 1900 geindt. 

Würde mir jemand, vielleicht von 
den früher Eingewanderten, meinen 
„Familienkalender 1900“ zuſenden 
tönnen und wollen gegen Entſchädi— 
gung? Vielleicht eins meiner Bücher 
„Bilder aus Sowjetrußland“ oder 
„Brüder in Not“? Es iſt der Kalen— 
der, wo der Beſuch des Kaiſers Ale— 
rander 1. bei meinen Urgroßeltern 
Dav. Hieberts in Lindenau mitge— 
teilt iſt. Für freundliches Entgegen- 
kommen in dieſer Beziehung dankt 
im Voraus A. Kröker. 
Mt. Lake, Minn. 


Natner, Sask. 
den 12. Dezember 1930. 





Kürzlich ſagte mir jemand, alle 
bibliſchen Geſetze und Verordnungen 
wären Ifrael gegeben, das ging den 
andern nichts an. Der eine Apoitel 
jagt: „die da find von Sirael, welchen 
gehört die Kindſchaft und die Herr— 
lichkeit und der Bund und das Ge- 
jeß und der Gottesdienjt und die Ver- 
heißungen“. Röm. 9, 4. Den an— 
dern (Heiden) ijt fein Gejeß, fein Ge 
bot oder Verbot gegeben, die fünnen 
alſo alles eſſen und trinfen. Zu de 
nen ijt nicht gejagt: du jollit Den 
Wein nicht anſehen, daß er jo rot iit 
und im Glaſe io ſchön ſteht uiw., da 
jagt mander, das iſt doc feine Fra— 
ge, wir genießen alles. Was zum 
Munde eingeht, verunreinigt nicht. 
So wie wir unfern Körper mit Spei- 
jen nähren, jo nähren wir auch un- 
fer geijtiges Leben. Iſrael ſoll ein 
beiliges Volk jein, da man bon ih 
nen jagen fönnte, wo iſt jo ein herr 
lich) Volk, das jo gerechte Sitten und 
Gebote habe, als all dies Geſetz, das 
ich euch heutiges Tages vorlege. Wenn 
der Menſch ich bejinnungslos dem 
Genuß ergibt, wohin führt das? Die 
Folgen find Ueberjättigung, Verdruß 
und Abitumpfung. Wäre es nicht 
befjer, wir würden die gerechten Sit 
ten und Gebote, die Gott Nirael gab, 
beachten, denn Entjagung und Selbit 
dilziplin wirft zum Segen für uns 
und unjere Kinder. Und dazu müſ— 
jen wir Kraft von oben haben. Es 
iſt nicht Teicht, fich ſelbſt zu beberr- 
ichen, aber es lohnt fich der Mühe. 
Die ſeeliſche Ruhe, der Erfolg des 
ernit Schaffenden iſt der wahre Le- 
bensgenuß. „Wer entſagungfähig 
iſt und ſich Kraft vom Herrn erflebt, 
beherricht feine böfen Triebe und iit 
Sieger über die haltlojen, vom Ge— 
nuß entnerbten Mitbewerber im Le 
bensfampf. Der Erfolg fommt uns 
entgegen, nicht vergeblich haben wir 
gekämpft gegen die Todenden Geiſter 
der Luſt. Der Apoitel ſagt: „Laſſet 
alles ehrbarlich und ordentlich zuge- 
ben“ und weiter fagt er: „drum lai- 
fet uns ablegen die Werfe der Fin- 
iternig und anlegen die Waffen des 
Lichts. Laßt uns ehrbar wandeln, 
wie am hellen, lichten Taae: nicht in 
Schmwelgerei und Trinfaelagen, nicht 
in Unzudt und Ausſchweifung, nicht 
in Streit und Eiferfucht, zieht viel- 
mehr den Serrn Jeſum Chriitus an 
und pflent den Leib nicht, jo daß bö— 
fe Benierdben erwachen.” Dies mar 
eine ernite Ermahnung an die Gläu— 
bigen, die Ueberwinder. 

franz Görtzen. 


14. Januar 


BWinnipeg, Man., 
den 15. Dez. 1930. 
„Denn es ijt erjdhienen die heil- 
jame Gnade Gottes allen Men- 
chen.” Titus 2, 11. 

Als Präfident von Hindenburg die 
Wahl traf, jauchzten Millionen in je- 
nem Land auf. Dank, Fürbitte und 
Gebete jtiegen zum Thron der Gnade 
empor. Sie find nicht getäufcht. Als 
aber Jeſus fam, die Welt zu retten, 
jahen und hörten ihn nur die wacdhen- 
den Hirten in feiner Herrlichkeit laut 
der Engelbotſchaft. Die anderen 
Menſchen waren blind und taub für 
dieje Ereigniſſe. Auch Herodes und 
mit ihm das ganze Jeruſalem er- 
ichrafen, unſchuldiges Kinderblut 
floß. Gerade jo wird es fein, wenn 
der Herr für die Seinen erjdheinen 
wird. Wie werden die Sinterbliebe- 
nen dann erjichreden? — 

Dieje Gnade ijt heute aber nod) 
das Ihönite Wort der Bibel für ei- 
nes Sünders Obr. Nirael feufzte un- 
ter dem YZuchtmeiiter ſchmerzlich da- 
nad, Bi. 85, 8; 119, 41; Jeſ. 33, 2; 
Dan. 9, 10, und alg ſie da war, nab- 
nen fie ſie nicht an. Dies wird den 
Kindern des neuen Brundeg frei ver- 
findigt und angeboten. Sie ijt er- 
ihienen wie die Propheten und Apo- 
tel verfündigten (Bi. 89, 3). Daß 
„eine ewige Gnade wird aufgehen 
und du mwirit deine Wahrheit treulich 
balten im Simmel.“ 1. Betri 1, 18: 
„Darum, jo begürtet die Lenden Eu- 
res Gemüts, jeid nüchtern und feßet 
eure Hoffnung ganz auf die Gnade, 
die euch angeboten wird durch die 
Offenbarung Jeſu Chriſti.“ Diele 
(Snade iſt in Bethlehems Krippe, 
Gethſemane und Golgatha für uns 
erworben, und an vielen beagnadigten 
Seelen erwiejen. 

Es tit eine beillame Gnade. Je— 
der, der diefe Gnade genieht, erfährt 
auch ihre heilſame Wirkung. Menſch— 
Iihe Gnade wirft oft verderblich, 
wen fie unwürdig zuteil wird, aber 
die göttlihe Grade ijt immer beil- 
ſam. Sie heilt den verzweifelten 
Sündenſchmerz, wenn der betreffen- 
de ehrlich ohne Furcht ihr Gehör 
ſchenkt. Ein Tſchekiſt, der Schreckens— 
menſch eines Koſakendorfes ſchrie um 
Gnade und als er ſie gefunden, rich— 
tete er ſich vom Dankgebet auf und 
ſagte zu einem Oberſt, der auch zu— 
gegen war: Eile ins Gebirge und 
rette dein Leben, denn dein Todesur— 
teil iſt unterſchrieben und ich will 
jetzt an deiner Statt ſterben. Auch 
dieſer fand Frieden. Und beide ſind 
durch dieſe wirkſame Gnade am Le— 
ben geblieben. Hier wollte der 
Schuldige für den Unſchuligen ſter— 
ben. Aber dieſe Gnade opferte ſich 
auch für den Schuldigen. 

Sie iit allen Menſchen erichienen, 
auch fiir den Selbitaerehten und 
Neugierigen und Kritiker. Eine 
troitreiche Tatiache für jeden anaden- 
bungrigen Sünder. Zu foldhen ſagt 
Gottes Wort, Joh. 6, 35: „Ich bin 
da8 Brot deg Lebens, wer zu mir 
fommt, den wird nicht hungern.“ 
Joh. 7, 37: „Wen da büritet, der 
fomme und trinke.” Off. 22, 17: und 
nehme umfonjt aus diefer heilfamen 
Gnade. 

Als ein Ruſſe aus Neugierde ge— 
kommen war, und wir arretiert wur⸗ 
den, auch alle, die uns zuhrten, mur- 
de auch diefer gewaltmäßig mitae- 
fhleppt. Als dann viele 25 Mofafen- 
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ſchläge befamen, blieb auch dieſer 
nicht verſchont. Als er 25 ausgehal- 
ten, jagte er: „So dieg iſt für das 
gehörte Bibelwort.“ Wieder befam 
er 25, dann jchrie er: „Sekt glaube 
ic, was geichrieben jteht.“ Wiitender 
Befehl des Oberſt, noch 25 Schläge. 
Bewußtlos fiel er zu Boden. Als er 
zu ſich fam, rief er laut: „So jegt bin 
ich ein Baptijt“. Er wurde auf jeinen 
Glauben getauft, und als ich nach 7 
Sahren den Ort beſuchte, war eine 
gejegnete Gemeinde da. Das war 
heilfame Gnade. Soldye Gnade wird 
in Gottes Wort angeboten. Alle Hei- 
ligen genejen dadurd), und Sünder 
werden dadurd zu Gottes Kindern. 
Es iſt auch eine ernſtliche Ver— 
pflichtung für alle, dieſelbe anzuneh— 
men. Kein Menſch wird wegen ſei— 
ner Sünder verloren gehen, ſondern 
wegen verſäumter und verſchmähter 
Gnade. Später mag ſie auch mit 
Tränen geſucht werden, aber zu 
ſpät. Als Jüngling kam mein Ju— 
gendfreund zu mir ſpät des Nachts 
mit den Worten: „Komm bete für 
mid.“ Wir knieten hinten im Gar: 
ten, dreimal betete ich, er aber nit. 
Nach vielen Jahren iſt er eines furcht— 
baren Todes geſtorben, ohne Hoff 
nung, ja mit den Worten: Ich ſehe 
die Hölle und den Teufel jeine Arne 
nach mir ausgereft! — Das ijt ver- 
ſchmähte und verläumte Gnade, wie 
furdtbar. Wellen Herz zu Nejus 
blickt, zu dem wird dieje Gnade kom— 
men, der wird ſehen und geniehen, 
wie die Hirten auf dem Felde und 
die Weifen vom Morgenlande. Wenn 
jemand befiimmert it, jelig zu wer— 
den, oder um bon Verſuchung loszu 
fommen, der wende fih an Jeſus. 
Wir Kinder Gottes wollen für folche 
beten, und die Erbhörung wird kom 
men. Die Gnadenpforte iit aufge: 
tan: Gebe ein! GM. 


Warnung. 

Aus zuverläſſigen Quellen erfah 
re ich, daß ein junger Mann, na 
mens Sallet, unter den deutſchen 
Anſiedlungen in Amerika reiſt und, 
wie er dem Editor des „Newton He 
rold“ mitgeteilt hat, „das Mennoni 
tentum ſtudieren“ will, Er it, um 
fern Nachrichten anfolge, in Oflabo 
ma, ©. Daf., NR. Daf. und Minn. ac 
weſen, wahricheinlich auch in andern 
Staaten. Diefer Mann wirbt und 
fchreibt auch fir die „Dakota Freie 
Preſſe“, die von feinem Onkel Sal- 
let in New Ulm, Minn., berausge 


aeben wird. Dieſe „Dakota freie 
Preſſe“ aber iſt yollitändia im Sinn 


und Geiit des Bolichewismus gehal 
ten. Der junge Salfet iſt im vori 
gen Jahre in Rukland aeweien. Als 
dann unfere Flüchtlinge im Novem 
ber 1929 in Deutichland anfamen, 
hat ein Serr Sallet fie auch begrüßt. 
Dabei empfahl er auch als wichtig 
ſtes Blatt für die Deutich-Amerifa 
ner die „Dafota Freie Preſſe“, der 
darüber in feinem Blatt berichtet. 

Dann iſt in derielben Nummer 
mitaeteilt, daß derielbe Sallet in 
Berlin den Vertreter der Somietre 
aieruna beſucht bat. Wahricheinlich 
iſt e8 derfelbe Sallet. Alles dieies 
aufammen aenommen, aibt uns Ur 
ſache zu ſagen: Seht euch vor diefem 
Manne vor. 

Es iit eine Sünde und eine Schan- 
de, daß folhe bolſchewiſtiſchen Zei— 
tungen hier noch exiſtieren können. 
Leiden in Rußland doch auch alle 


Mennonitiſche Rundſchau 


Nichtmennoniten genau ſo, wie auch 
unſere Verwandten in den verſchiede— 
nen Briefen ſchreiben. Wenn keiner 
mehr ſolche Blätter halten würde, 
müßten ſie doch eingehen. 

Man verwechſle nicht die „Dakota 
Freie Preſſe“ mit der „Dakota 
Rundſchau“ in Bismarck, N. Dak., 
von Herrn J. Brendel herausgege— 
ben, Dieſer gab in Rußland Schul- 
bücder heraus, hat ſelbſt die Revo- 
lution durchlebt, ijt 1924 nad) Ame- 
rifa gefommen und fieht eg mit als 
jeine Aufgabe an, durd; wahrheitäge- 
treue Mitteilungen die Leute über 
das Geſchehen in Rußland aufzuflä- 
ren. Er bat ſehr qute Informatio— 
nen von veridhiedenen Seiten. 

A. Kröfer. 
Mountain Lake, Minn. 


Broofdale, Man., 
den 5. Januar 1931. 

Bevor ih Dir mein Anliegen of- 
fenbare, wünjche ich Dir, lieber Edi- 
tor, ein geſegnetes neues Jahr, wie 
aud Gottes reichen Beiitand und Se- 
gen in Deiner verantwortliden und 
ſchweren Arbeit. 

Sm Auftrage meines I. Schwa 
aers, Peter Iſaak Klaſſen, gegen- 
wärtig in Süd-Amerifa, Brafilien, 
Witmarjum, Alto Rio Kraul, Hanja 
Sammonia, Santa Catharina, ſuche 
ih die Adreſſe feiner Halbichweiter 
Selena riefen. Selbige iſt erzogen 
worden in Nr. 13 Orenburg bei ftor- 
nelius Janzens. Bon dort aus fuhr 
jie mit ihrem Manne nach Deutſch— 
land. Der Name ihres Mannes iit 
mir entfallen. Zur Zeit befindet fie 
ib in den Vereinigten Staaten. Sie 


bat einen Brief an Beter Klaſſen nadı- 


Deutichland, Mölln, geſchickt, der ihn 
dort aber nicht mehr antraf, da der 
Empfänger fhon nad Brafilien abge- 
reift war. Ich ſchickte ihm den Brief 
nach, aber leider hat er ihn nicht er- 
halten. Nun bittet Peter Klaſſen 
feine Schweiter, fie möchte ihm noch 
einmal fchreiben. Gegenwärtig find 
fie gefund, ihre jüngſte Tochter haben 
fie abgeben müſſen, als erites Opfer 
ihrer Neiſe. Abr. Driediger. 
Henne, Alta,, 

Dezember 1930. 

Der große Scneeiturm am 14. 
und 15. Oftober, hatte ein längeres 
Schönſein zur Folge, als mancher fich 
gedacht. Seit dem 21. Oft., als der 
Schnee dem warmen Sonnenschein 
und Chinoofwind wid, hatten wir 
nur bin und wieder fleine Anzeichen 
auf Winterwetter. Die meijte Zeit 
mar es ſchön fait wie im Sommer. 

Sonit wird auch bier, wie über- 
all das zeitliche Lied in Moll anae- 
itimmt. Den meiiten will der Wedh- 
ſel im Wirtichaftlichen nicht recht paſ— 
ſen. Wie ich veritehe, hatte man frü— 
ber in diefer Provinz zwei Ernten 
in einem Nabre zu verzeichnen. Er 
ſtens die Getreideernte mit 40-—60 
Buſchel Weizen und 80 bis 100 Bu- 
ichel Safer pro Ader, zweitens brad)- 
te die Viehzucht dem Farmer eine 
recht hohe Summe @eldes ein. Daß 
diefer Zeit eine beſſere Zeit porange- 
aangen tit, das ſieht man daran. daß 
troß der beiden iekten geringen Ern- 
ten, man doch noch immerzu hoch— 
fährt. 

In unferer Ede wohnen noch im- 
mer folgende Deutihe: David Pen- 
ner, David Derfien, Ben Ratzlaff und 
wir. Ben Ratlaffs Partner, Adam 


Kraufe, verließ ung ſchon im Herbſt 
und “3 wieder eine Stelle bei der 
C. P. in Calgary an. Beim 
Kalklöſchen hatte Herr Krauſe das 
Unglück, daß ihm ein Auge aus— 
brannte. Neulich war er hier auf 
Beſuch und erzählte umſtändlich vom 
Verlauf des Mißgeſchicks. 

Ben Ratzlaffs zweiter Partner joll- 
te ein Herr Braun fein, wohl aud) 
neulich eingewandert von Polen. 
Auch dieje guten Leute haben uns be- 
reits verlalien. Es iſt uns immer 
ſchade, wenn Leute wegzichen, denn 
unſer Gemeinichaftsfreis wird da— 
durch immer Kleiner. 

Gerade vor Weihnadten kam bei 
Ben Ratlaffs ein junger Mann an, 
um mit Ben Ratlaff an einem Joch 
zu ziehen. Sein Name iit Richard 
Raklaff. Er fommt aus der Dalme- 
ny Bibelfchule, von der er viel Schö— 
nes zu erzäblen bat. 

Die Bibeljtunden, in denen wir den 
Epheſerbrief betrachten, waren uns 
ihon jehr zum Segen. Wünſchen, 
wir hätten nur mehr Teilnehmer. 

Fir etlihe Tage weilte Br. Jakob 
Reimer, Steinbach, Man., unter uns, 
Er legte nad) feiner Erkenntnis „den 
Tag des Herrn“ Klar. 

In nächſter Zeit erwarten wir Br. 
Seinrih Schulz von Dalmeny, Sasf., 
der hier im Weinberge des Herrn ge- 
denft zu arbeiten. 

Möchte ung das Nahr 1931 mehr 
Friede und Liebe bringen! 

P. P. L. Wiebe. 


Hillsboro, Kanſas. 


Es iſt bekannt, daß wir eine Beſuchs 
reiſe unternommen zu unſern Kin— 
dern P. P. Eädes in Greeley, Colo., 
und Tochter Sara Robinſon in Co— 
lorado Springs, Colo., und Jakob 
P. Gädes in Hooker, Ofla., jo möch— 
te ich heute ſchon ſoweit etwas berich— 
ten. 

Wir hatten unſere Kinder, dieſe 
hier in Colorado, einigemal ſchon 
dringend eingeladen, uns zu beſuchen 
zu beſonderen Ereigniſſen unſerer Fa— 
milie. Einmal war es vor acht Jah— 
ren zu meinem 80. Geburtstagsfeſt, 
wozu alle Kinder gelommen waren, 
außer P. P. Gädes von hier fonnten 
gewiſſer Verhältniſſe halber nicht zu— 
gegen ſein. So auch dieſes Jahr im 
Maimonat, wo wir ein beſonderes 
Familienfeſt anberaumt hatten, hat— 
ten wir auch ſie dazu eingeladen, wie 
auch vorher zu einer Nachhochzeits— 
feier, wo eben fie auch nicht zugegeben 
fein fonnten, Umstände halber. So 
planten wir immer, daß wir fie doch 
wohl noch einmal jelbit in ihrem 
Heim beſuchen mödten, welches wohl 
für mid) das leßtemal fein Fönnte, 
da fo eine Neife für ſolchen Alten 
nicht jo leicht zu unternehmen iſt. So 
bat es fich micht ſchicken wollen, bis 
eines Tages, unſer Schwiegerfohn, 
G. Behnfeld, uns anbot, wenn wir 
unfer Auto geben würden, würde er 
al® Steuermann uns mitnehmen; er 
würde alle vorfommende Arbeit tun, 
und wir fönnten dann forgenlog mit- 
fahren. Diefes nahmen wir dankbar 
on. Da unfere Todter Aganetha 
ihon vorher geplant hatte, daß fie 
ihre Schweiter Robinfon befuchen 
wollte, und zwar allein, fo legte ihr 
lieber Satte ihr dieſen Plan vor, da 
fir daß Geld, welches dieſes allein 
ihr koſten würde, auch er und auch die 
Eltern beide zugleich diefen Beſuch 
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mitmaden könnten, und ſicherlich 
würden die Kinder ſich ſehr freuen, 
ihren alten Vater noch einmal in ih— 
rem Heim aufzunehmen, für eine 
kurze Zeit, und dabei auch ihre neue 
jetzige Mutter kennen zu lernen. 

Und ſo fuhren wir Dienstag, den 
20. Oktober, ab. Da aber unſer Au— 
to nicht gut fertiggemacht war für 
dieſe Reiſe, wiewohl ich es zweimal 
daraufhin unterſuchen ließ, wurde es 
gleich beim Fahren bemerkbar, daß 
nicht alles richtig ſei, welches wir 
gleich in Lehigh in Richtigkeit brin- 
gen ließen. Das verurjadhte uns 
zwei Stunden Aufenhalt und koſtete 
$2.00. Dann ging die Reife ausge- 
zeichnet aut. Wir hatten geplant, 
den eriten Tag bis Ingalls zu unfern 
Freunden zu gelangen. Da wir aber 
einen fürzeren Weg auf der Starte an— 
gezeigt borfanden, beichlofien wir, 
den kürzeren Weg zu nehmen und die 
Freunde auf unferm Rückweg von 
Hooker zu beſuchen. Hoffentlich wer- 
den wir fie diesinal nicht täuschen. 
Wir fuhren den eriten Tag bis Scott 
City, wo wir nädtigten. z 

Den zweiten Tag hatten wir wie. 
der Aufenthalt, und das kam wohl 
daher: Um 11 Uhr verjagte dag Au— 
to jtumpf die Weiterfahrt, und wir 
wurden e8 inne, daß etwas in der 
Maſchine zerbrohen war. So jahen 
wir unheimlich am Wege und fannen 
nad), was jeßt zu machen jei. Zu 
unſerm großen Glück war e8 nur ei» 
ne Meile bis zu einer Neparaturität- 
te, und jo fam auch bald ein Trud, 
der unfer Auto für $1.00 dahin mit- 
nahm, und in 21%, Stunden konnten 
wir wieder unfere Reife fortiegen, 
mit $6.00 Unkoſten. Wir famen 
dann 10 Uhr abends bei uniern Fin- 
dern in Colorado Springs wohlbe- 
balten an. Die Urſache dieſes legten 
Unfalles war wohl Diele: Unſer 
Fuhrmann tie Schon am eriten Tage, 
wenn Sag eingefüllt wurde, wieder- 
holt nachſehen, ob auch noch Del ge— 
nug ſei. Sie ſagten auf allen Sta— 
tionen, es ſei genug, und füllten nicht 
ein. Ich war ſehr unruhig dabei, 
das zu hören, im Bewußtſein, daß es 
nie fo lange laufen fonnte, und jo 
lief e8 troden, bis etwas zerbrad). 
Wie dieſes geſchehen iſt, iſt unflar. 
Nur noch ein Glück, daß es nicht 
ſchlimmer gekommen iſt. 

Wir waren einen Tag bei den Kin— 
dern in Colorado Springs. Frei— 
tag, den 31. Oktober, kamen wir 
hierher, nach Greeley, Colo., hatten 
aber das Unerfreuliche zu erfahren, 
daß gerade unfer Sohn Peter nicht 
zu Saufe wor. Er war 140 Meilen 
bon zu Hauſe fort, half dort einer 
Witwe Winter, deren Mann kürzlich 
aeitorben war, Rüben ausmaden. 
Diefe Frau gehörte zu ihrer Ge- 
meinde, Er fam aber lebten Frei— 
tag, den 7., nach Haufe. Wir muß— 
ten alfo eine ganze Woche ohne ihn 
bier andere Befuhe maden. Ge» 
itern, Sonntaq, waren alle ihre Kin— 
der nad Haufe gefommen, etliche 
135 Meilen ab. Sie mollten alle 
nod ihren Großvater mit der Mutter 
ſehen. Es war ſehr ſchön. Moraen 
fahren wir weiter nach Hooker, Ofla. 

Da ich vor der Abreiſe etwas 
fränflih war, fo bat mir dieſe Nei- 
fe ſehr wohl aeton; bin wieder aanz 
mwobl. Es ſcheint in Wirklichkeit ei- 
ne Erholung zu fein. 

Peter Gäde. 
(Sortfegung folgt.) 
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Wünſche Dir eine jhöne Geſundheit 
an Leib und Seele! Wei eigentlid) 
nicht, was id; jchreiben joll, aber will 
nod) mal wieder mein Herz zu Dir 
ausichütten, ih fann nicht anders. 
Aber mein Lieber, werde nicht mut 
los, wenn ich es tu, es iſt mir dann 
wieder etwas leichter zu tragen. Bon 
einer ſchönen Geiundheit fann id) 
nicht jagen, denn eg iit zu jchiver für 
uns, das Eſſen zu ſchwach und die 
Arbeit zu ſchwer. Und dann die Ge- 
danken drüden mic in legter Zeit jo 
nieder, daß ich es beinahe nicht mehr 
tragen fann. Die Jungens fommen 
nicht jeden Tag nad) Haufe, die gra- 
ben jegt Brunnen, und wenn fie nad) 
Haufe fommen, dann wird bier nod) 
jo viel verlangt, was unmöglich iit, 
und wenn nicht. dann gibt e8 nicht 
Pajok. Es iit jo jchwer, es iſt fait 
nicht mehr zu tragen. Ein Sohn iit 
ſchon aanz geichwollen im Geficht, 
muß aber arbeiten und dann noch jo 
ſchwer. Waren aeitern bier. Heute 
gingen fie wieder früh los. Das 
PBrunnengraben iſt auch ſehr jchwer, 
viel Steine. Als fie heute Tosgin- 
gen, war es mir fo jdhwer, es fam 
mir fo in den Sinn, ob fie auch mit 
einmal wo würden liegen bleiben? 
Es bat mich jo gejammert, als fie 
wieder losgingen und alles tief un- 
ter Schnee. Die andern, (eine Frau 
und 2 Mädchen), find heute zu Haie, 
haben Ruhetag. Müſſen auch weit 
auf Arbeit geben, und jo ein ſchlechter 
Weg. Dann ijt mein Wunſch immer, 
wenn wir mwenigitens zuſammen lei— 
den Fönnten, wenn auch unſere Ge— 
danken und Gebete zufammen find, 
aber wie viel leichter würde es fein, 
wenn wir unfer Leid teilen könnten. 
Ob e8 in diefem Leben noch werden 
wird? Gott wolle aeben, daß mir 
uns bald dürften wiederjehen! Und 
uns doch auch endlich aus der Ge— 
fangenichaft binausbelfen. Ich habe 
erit micht viel Kopfſchmerzen gehabt, 
aber jett will mir der Kopf beinahe 
auseinandergehen. Haben ſchon für 
unser einen Geld müſſen Pajok be- 
zahlen, ja der Winter iſt bier, die 
Zukunft Tieat ſehr dunkel vor uns. 
aber bei ®ott iit ja fein Dina un- 
möglich, auch nicht das, daß wir noch 
mal gerettet fünnen werben aus der 
Verbannung. Aber mie herrlich wird 


Mennonttifche Rundſchau 


e8 fein, wenn Gott wird abwiſchen al- 
le Tränen von unjern Augen! Wie 
jehnt man ſich oft nad) jtiller Ruhe. 
Gott wolle geben, dag doch niemand 
von uns dort fehlen möchte, dort in 
jener Herrlichkeit. Sch kann heute 
beinahe nicht jchreiben, meine Augen 
jind immer voll Tränen, Wenn wir 
doch nicht verzagen dürften in dieſer 
jo ſchweren Zeit. Es iit garnicht zu 
beichreiben, wie es zugeht. Wenn 
wir dann zurücddenfen, was haben 
wir doch fiir eine jchöne Zeit hinter 
uns, wo wir do im Winter fonnten 
drinnen fein. Wenn wir auch nicht 
einmal viel gehobt haben, und aud) 
oft dachten, wir haben wenig zu eſſen, 
wenn's auch oft ſchwer war, aber ge- 
gen das, was wir in diejer Zeit ſchon 
erfahren haben, dann haben wir zu 
Hauſe noch nichls erfahren. — Ad) 
wenn die, die es nod) alles haben kön— 
nen, e8 doc) wert jchägen möchten. 
stönnen noch Sonntag halten, haben 
all die jeligen Stunden. Soldes ha 

ben wir bier nicht mehr. ch habe 
ja Sonntag, aber die andern nidt, 
und auch ich Habe ichon Sonntag 
Brot baden müſſen. Aber Gott wird 
uns ja das nicht zur Sünde rechnen, 
denn wir müſſen uns ja zu allem 
ihiden. Es wird mir nicht leid fein, 
daß ich immer bin zur Andacht ge 

gangen, wenn ich fonnte, habe ja aud) 
mitlfen zu Sauje bleiben, wegen mei- 
ner Krankheit. ebt ſieht man erit, 
was es war. Schon die ganze Zeit 
nicht Abendmahl gehabt. Ad, wenn 
wir es werden mit unſerm Gott hal 

ten, das wird denn herrlich ſein. 
Dort wird uns nicht mehr hungern, 
auch nicht frieren, auch nichts mehr 
drücken. — Mein Lieber, Du jollft 
aber nicht nıutlos werden, wegen die 

fen Brief, mir iſt dann leichter, wenn 
id Dir mal fann mein Herz aus- 
ihütten. Wollen immer wieder zu 
unferm Seiland fommen. Er wird 
uns doch endlich erhören, bat uns 
ſchon oft in diejer Zeit geholfen, ſchon 
eine manche Gebetserhörung haben 
wir in dieſer Zeit gehabt, und Er 
wird auch weiter helfen. 

Saben geitern feine Briefe befom- 
men, nicht von Dir und auch nicht 
bon der Krim. Haſt Du ichon war 
me lUnterfleider? Unſer Sohn bat 
feine. Wenn man an diefen Winter 
denft, mit unſern Sleidern, dann 
willen wir nicht, aber vielleicht kön— 
nen wir doch weg, wenn es Gottes 
Wille iſt. Morgen aibt es wieder 
Roit, ob wir mal was befommen wer 
den? Möchten gerne mit Dir einmal 
zuſamen fein, Gott mit uns, big wir 
uns wiederiehen, 

Es jchneit beinahe den ganzen Tag, 
iit alles tief unter Schnee. Es iit 
bald wieder Abend, man freut fich, 
wenn e8 Nacht iit, dann iſt alles ru 
big, dann fann man über alles nadı)- 
denfen. Die Nadıt iit ja jehr lang 
und fein Lit. Abends achen wir 
aleich liegen, finiter wird es ſehr 
früh. Arbeitet Du noch an der 
Bahn? Wir würden ung fo viel zu 
erzählen wiſſen, wenn wir mal fönn- 
ten zulammen fein. Ich denke, wenn 
wir uns ſehen follten, wir würden 
nur weinen vor Freuden, daß wir 
nicht mal fprechen könnten. Ich bang 
mich fo, je fchwerer es wird, deſto 
mehr bange ich mid. Aber „wenn 
die Stunden fich gefunden, bricht die 
Hilf' mit Macht herein.” 

Ich muß heute fo 


biel an bie 


Jungens denken, die jo ſchwere Ar- 
beit tun. Einer ijt jo mager, daß er 
beinahe nicht gehen fann, und der 
andere ijt geſchwollen, bejonders die 
linte Seite. Bis jegt haben die Jun— 
gens im Fluß gearbeitet, die haben 
ſich durchweg erfältet. „Gott wird's 
maden, dab die Sachen geh'n wie's 
heiljam ijt“. Wollen alles Beite hof- 
jen. Wünſche, da; Did) diejer Briej 
bei guter Gejundheit antreffen möd)- 
te. — Deine Dich liebende ...... 
und Kinder. 





215 Beute des Hungers den Tag. 
(Sorreipondenz aus Mosfaiı.) 


Hungergeigelung hat man ſchon 
längit erwartet, denn man hat dar- 
iiber vorausgejagt. Nach mündli— 
den Nachrichten, die aus dem Mojjo- 
wet (Moskauer Stadtrat) fommen, 
jind vom 10.—15. November jeden 
Zag 215 Hungers geftorben. Die 
Leichname ſammelt man und tut fie 
jtill beerdigen. Denen, die jid das 
Sammeln der Berhungerten in den 
Wohnungen und auf den Straßen 
mitanjehen, wird anbefohlen, dar 
über den Mund nicht aufzutun; die 
Zahl von 215 den Tag jedoch entrü 
itet jelbit die Kommuniiten, das nod) 
mehr deshalb, weil ſich die Zahl dem 
Winter zu nicht verkleinern wird, 
denn die Nahrungsmittelvorräte find 
flein, und die Bevölferung blieb fiir 
den Winter ohne Keider und ohne 
Scube, auch hat die Hälfte Moskau 
bei weitem nicht das nötige Brenn- 
material. 

Angefommene aus der Provinz ge— 
ben an, dab die Lage dort noch 
ernithafter iii. Man zwingt alle zur 
Arbeit, die Nahrungsmittel reichen 
aber nicht mal für den dritten Zeil 
der Bevölkerung. Moskau, wo der 
Sunger ſchon feine Opfer verlangt, 
redhnet man als die beitverjorgte 
Stelle in SSH. 

Die Kommuniſten und Komſomol— 
zi in Moskau nicht gerechnet, die man 
befonders mit Lebensmitteln ver- 
forgt (das aber doc nicht jo wie die 
Ausländer), die Arbeiter in den Mi- 
Iitärfabrifen und jelbit das Militär 
find am beiten jatt. Jetzt aber be 
ginnt fi auch unter ihnen eine Un— 
zufriedenheit zu zeigen, die zu Ar— 
beit3einitellung führt, und die verlan- 
gen, daß die Kommandeure jofort in 
der Fabrik zur Erklärung erjcheinen. 
Unter der Wade im Kreml brach den 
18, November eine Entrititung des 
verdorbenen Fleiſches und des ſchlech— 
ten Brotes halber aus. Borüberae- 
gangene zu dieſer Zeit am Kreml be- 
haupten, daß fie dort ſchießen hörten. 
Man ipricht von 10 Toten und Ber 
wundeten, die es dort gab, al3 man 
den Aufitand niederihlun. Solde 
Gerüchte zu Fontroflieren, iſt natür- 
Ih unmöglid. Man beitätigt je- 
doc) von der Seite, daß es ohne Op- 
fer nicht abging. So 3.2. hat man 
itrenge Zenſur iiber Todesanzeiaen 
geſetzt, und von den Kommumiſten 
iſt eine ſonderbare Klage zu hören: 
„Der Teufel weiß, nicht mal publi— 
zieren darf man, wenn der Kamerad 
geſtorben iſt.“ Außerdem war der 
Kreml zwei Tage abgeſchloſſen, das 
vielleicht auch deshalb aetan wurde, 
weil dort Arretierungen borgenom- 
men wurden. 

Die Geldkriſe trägt auch zur Ver— 
fhärfung der Unzufriedenheit bei; 


14. Jannar 


nicht nur den Arbeitern zahlt man 
mit Verzögerung ihre Löhne aus, 
jondern auch den fommandierenden 
Zeilen in der Roten Armee. 

Was die Getreideausfuhr betrifft, 
jo hat man den Protejten der Ar- 
beiter und der Rotarmiſten, von den 
Bauern nicht zu reden, feine Achtung 
geichenft. Der Zurückgang in der 
Zertilinduitrie lenkte aber größere 
Aufmerkſamkeit auf dieje Frage. Es 
iſt jedoch zu jagen, dag man immer 
mehr gegen die Setreideausfuhr pro- 
tejtiert, und jegt, wo in Moskau 
faktiſch Menſchen Hungers iterben, 
wird die Hartnäckigkeit des Stalin 
und Molotoiws fiir fie felbit gefähr— 
ih. So oder anders, unter diefer 
oder jener Einwendung, müſſen fie 
gezwungen nadlafien. 


Sie ließen nad, aber nicht ganz, 
und iſt nicht zu jagen, dab die Ge- 
treideausfuhr gänzlich  eingeitellt 
wird, denn mit dem Export iſt der 
Koitenvoranichlaa des Kommintern 
verbunden. Molotow will nit von 
einer Berfürzung wilfen, denn er 
berfichert, daß in den nädjiten zwei 
Jahren ficher die Weltrevolution aus: 
brechen wird, und wenn man feinen 
Roitenanichlaa verringert, fönnte fie 
iiberhaupt nicht ausbrechen. 


Die allgemeine Stimmung in 
Mosfau iſt unbeichreiblid. Die 
Menichen werfen fih hin und ber, 
wie ein aufgeregter Ameifenhaufen. 
Ein energiiches Hrretieren unter den 
Ktommuniiten und bejonders unter 
dem Militär wird fortgejegt. Das 
Arretieren unter der parteilofen Xn- 
telligenz wird ſchon als etwas Ge— 
wöhnliches betradhtet, und wenn man 
damit aufhören würde, jo würde das 
Staunen hervorrufen. 

Moskau, im November 1930. 


(Fines Mörders Hand hat ihn 
hingeitredt. 





Erbielt in diefen Tagen einen 
Brief von Rußland, Suworowka, den 
ich in der Mennonitiichen Rundichau 
veröffentlichen mödte. Er lautet: 

Endlich muß ıh denn doch ernit 
macen. Zange babe ich ſchon jchrei- 
ben wollen. Ich warte übrigens nicht 
Eure Antwort ab auf meinen Brief, 
den ich ſchrieb. Nun, diesmal ijt’s 
eine traurige Botſchaft, die ih Euch 
bringe. Unſer Schwiegeriohn und 
unser lieber, guter Nikolai, der im- 
mer jo jtill und freundlich war, liegt 
auf dem Bilde im Sarge. Haben die 
Photographie beigelegt. Eines Mör- 
ders Sand bat ihn hingeſtreckt. Wir 
können's nod nicht aanz fallen, wa- 
rum gerade er es jein mußte, den die 
Kugel traf. Bom 27. auf den 28. 
Oft. nachts 1 Uhr hörte er auf dem 
Boden wen achen. Er nimmt die 
Yampe und gebt in's vordere Zim— 
mer, und jo bald er iiber die Schwel— 
le tritt, trifft ihn eine Kugel durch's 
Treniter in den Unterleib, und er fällt 
zu Boden. Bom Schuh erwacht jeine 
Frau und ſtürzt ihm nad. Er hält 
fi die Wunde und fommt zu feinem 
Lager zurück und faat: Ich bin ae- 
ſchoſſen, ih muß; jterben. Ich börte 
den Schuß und erwachte davon. Ebe 
ich mich recht befinne, iitt Tina am 
Fenſter und fchreit: Nikolai iſt ge 
ihoffen! Als wir binfamen, lag er 


auf feinem Bett: und ftöhnte. Kei— 
Verfolgung des 


ner dachte an die 





























1931, 


Mörders. Ich beforgte Fuhrwerk 
und wedte die Nachbarn und feine 
Geſchwiſter und jeinen alten Vater. 
Sn einer halben Stunde lag er ver- 
bunden auf einer Droſchke und fort 
ging es im Trab zur Station zum 
Feldſcher, Der verband ihn, beitellte 
beim Stationsvoriteher auf dem er- 
iten Zuge Platz nad) Wineralnija 
Wody. Es war 5 Uhr morgens, als 
wir, Tina, Nikolais Schweiter und 
id dort im Krankenhauſe mit ihm 
anfamen. Biel mußte er aushalten, 
und jo kläglich ſchrie er in jenen un- 
beſchreiblichen Schmerzen. Cr war 
immer bei vollem Bewußſein bis 
furz vor jeinem Ende. Bei der Ope- 
ration fand der Doktor den Dickdarm 
von der Kugel verrijjen. Es kam 
Entzündung dazu und die fonnte fein 
ohnehin ſchwaches Herz nicht über- 
itehen. 7 Uhr abends den 29. Oft. 
entichlief er janft und ruhig. Biel 
hat er gebetet und jeine veritorbene 
Mutter gerufen, die ihm zu winfen 
dien, Wir wijjen, daß er in Gna— 
den angenommen ijt. Es jind heute 
5 Wochen, daß er unter Begleitung 
einer jehr großen Menſchenmaſſe zu 
Grabe getragen wurde. O, wie iſt es 
ſo ſehr ſchwer, Gottes Führungen zu 
verſtehen! Zu unſerem täglichen 
Kreuze noch dieſes viel ſchwerere dazu. 
Manchen Sturm hat unſer Lebens— 
ſchiff überſtanden und immer wieder 
müſſen wir fragen: „Hüter, iſt die 
Nacht ſchier hin?“ Tina Kohnt jetzt 
mit ihren drei Buben bei uns. So— 
eben haben ſie alle, außer mir, die 
Grippe überſtanden und huſten noch 
ſehr. Hermann, der jüngſte, iſt 11 
Monate alt. Es ſind alle drei ſehr 
fähige und lebhafte Buben, die uns 
allen vollauf Arbeit geben. Wir 
find jegt 8 Seelen im Haufe. Wir ej- 
fen uns nod alle Tage jatt und le- 
ben nad) alter Art fo fort. Was wir 
nod) haben, iſt nicht mehr viel: 1Kuh, 
20 Hühner, 1 Ferkel, Hund und 
Slate. Das Mehl langt nicht big zur 
Ernte. Kein Del, fein Schmalz, da 
wir jelbit noch fein Schwein ge 
ſchlachtet. Einnahme iit nicht. Alles 
Getreide (20,000 Bid.) abgeliefert 
an die Berwaltung und Pferde und 
Geſchirr und Wagen ebenfalls. Und 
was ijt unfere Zahlung? In zivei 
Jahren jchiverer Arbeit 65 Rubel für 
2 bis 3 Arbeiter. Schnittware be- 
fommen wir nicht, weil wir nicht den 
Paj (90 Rubel) auszahlen können 
im Laden. Eine jtille Rejignation 
hat von uns Bei genommen. Der 
Tod von Mörderhband verfolgt uns 
beitändig. Auswandern iſt wohl 
auch vorbei. Alio nur geduldig aus- 
barren und ſelig iterben, das iſt um- 
fer einziger Lebenszweck. Unſere 
jüngite Tochter Lieje wurde auch ac 
tauft von unferein leitenden Prediger 
Franz Bärg, früher Nr. 6, Tered. 
Unſer Aelteſte iſt vertrieben und lei- 
det arofe Not, und folde find Tau— 
fende. — Viele unsere biefigen Mit- 
brüder haben bald ihr letztes Brot ae 
geſſen und was dann? Entweder in 
die Partei oder Hungers ſterben. 
Bald iit der Sozialismus und die 
Kommuna fertig. Wer’s erlebt 


Berichtet Nilslaig Onkel, Eurem 
Nachbar Wilh. Nempel, doc; auch van 
dem Schredensfall bei und. Der alte 
Sat. Nempet lebt noch. Er raucht 
jetzt Stedbdiiteln bei feiner Atemnot, 
iſt jegt munterer wie eine Zeitlang. 


Wennonitifdgge Rundſchan 


Auch ich habe viel von meinem frü- 
beren Gewicht (61%, Bud) verloren. 
Habe nody 5 Pud und 10 Pf. Auch 
Mutter hält es kaum den ganzen Tag 
aus auf den Beinen. In einem Lie- 
de beit es: Bald ſchlägt auch die 
Stunde für mid. a, dann dürfen 
wir ausruhen von all dem ſchweren 
Ringen und Kämpfen. 

Nehmt von uns die herzlichen Grü- 
be und feiert die Feiertage wieder oh— 
ne uns. Frau Penners vorjährigen 
Brief habe ich noch nicht vergeſſen. 
Wir dürfen nicht in Eurer Mitte ſein, 
d.h. perjönlid, jondern bier in Me- 
ich ſchmachten. 

Eure Gejchwiiter 
R. u. 8. Unrau. 
Grüßend H. H. Bärgen, 

Reeſor, Ont. Boor 1. 


Georgstal, Füritenland., 
den 17. November 1930. 

Ich muß Euch kund tun, was wir 
tun und wie es uns geht. Liebe Kin— 
der, was Ihr uns geſchrieben habt, 
von dem Bittgejuh an die ruſſiſche 
Regierung ijt lieb zu hören, aber un- 
jerer Meinung nad nußlos, denn 
bier wird über ſolche Bittichriiten 
tiichtig geipottet und gelacht, weil die 
Regierung ihrer Meinung nad), ſtark 
genug tit, allem Widerjtand zu lei- 
iten. Wir, die wir bier in bedrüdter 
Lage leben, müjjen, würden es ja 
mit dem größten Dank entgegenneh- 
men, wenn fich eine Tür öffnen joll 
te, da wir aug dem Joch hinaus- 
fommen fönnten, denn wir find bier 
auch 14 Familien, denen alles ver- 
fauft iſt, Yaus, Gerät, Möbel, Ge- 
treide, Pierde, Kühe, jogar Schweine 
und Hühner. In unjerem Haufe 
find wir noch, aber wie lange, willen 
wir nit. Sie fommen immer über 
ein paar Tagen frisch nachſehen und 
finden fie was, jo nehmen fie es weg. 
Liebe Kinder, Bibel und Teitament 
binichreiben darf ih Euch nicht, ich 
glaube, daß Ihr es dort noch habt, 
aber bei uns iſt's jest fo, wie Ihr 
im 73 Pſalm leit, was fie jagen iit 
alg vom Simmel herabgeredet, was 
lie einem Menſchen auflegen, ob an 
Frucht oder Geld, muß er erfüllen. 
Uns, denen fie alles verfauft haben, 
ind alle Rechte genommen. ®ir kön— 
nen nichts kausen, und friegen auch 
nirgends Arbeit, da; man fich was 
verdienen fann. Kann man fich noch) 
irgend etwas kaufen jo iit übermä— 
Biq teuer, denn das Geld mu eg nur 
ausmaden. Wird die Negierung es 
inne, dann muß es einem mwegaenom- 
men werden und jelbit find wir dar- 
nad ſtraffällig. Was man endlich 
foll, weiß man nit. Nur den lieben 
Gott bitten, wie Ihm gefällt, fol 
es qut fein. Man kommen, mie’s 
will. Jakob X. Niebuhrs, Karlow— 
fa, wurden zuerjt ausgeſiedelt, aber 
die Kinder find noch bier in Kar 
lowka, aber nicht in ihrem Haufe. Es 
it viel ſchrecklicher, als Ihr vicl- 
leicht alaubt. 

Liebe Kinder, heute iit ſchon der 
24. November, fo will ich doch mal 
ſehen, ob's nicht möglich iit, daß ic) 
den Brief auf die Poſt friege. Bei 
uns iſt's jetzt ſehr ſchwer etwas fer- 
tig zu kriegen, denn Fuhrwerke haben 
wir nicht mehr und zum zu Fuß ge— 
hen, iſt das Wetter zu unregelmäßig 

Kann Euch berichten, daß fie uns 
heute noch wieder zwei Säde Beriten- 


mehl weggenommen haben, aljo man 
darf nichts haben, alles gehört ihnen. 
Futter und Brennung fommen fie 
auch noch alles wegnehmen, jolange 
es nod) da ijt, Srennen wir davon, 
aber die Erlaubriis haben wir nicht. 
Futter braudyen wir zwar aud) feins, 
denn wir haben ja fein Vieh. est 
ist es auch noch nicht jehr Kalt, aber 
wenn es ein jtrenger Winter jeim 
jollte, und wer weiß ob jie uns nicht 
nod überhaupt hinausjagen. 

Als ich verreiit war, war ich auch 
in Felfenbady und habe dort verichie- 
dene Verwandte und Belannte ge- 
troffen. Die haben da diejes Jahr 
eine jehr gute Ernte gehabt, 100— 
130 Bud Weizen vom Hektar und die 
Abgaben weniger als bei uns, aber 
die find auch ſchon das zweite Jahr 
im Artel, die haben ſich ganz aut ge- 
feb+ und doc; möchten fie lieber heute 
al3 morgen Rußland  verlafien. 
Wenn's mir die Münzen erlauben, 
will ich dahin fahren und ſehen, 
ob ic) dort vielleicht irgend eine Bude 
oder Obdach fir uns finden kann, 
wo wir vielleicht noch friedlicher un- 
fer Leben friiter fünnen, denn bier 
hört ſich's doch auf, wenn es nicht ei- 
ne Wendung gibt. Unſer Bernhard, 
der zur Schule geben muß, iſt in der 
5. Gruppe und bat viel zu lernen. 
Wenn er aus der Schule, muß er den 
Abend über lernen. Wir befommen 
aber fein Keroſin, und jo ging er ge— 
itern abend in den Somet und hat 
ſich beſchwert, da haben fie ihm ver- 
iprochen, daß er heute Kerofin befom- 
men solle. Mal ſehen, ob's wird; 
wir brauchen nad) nichts zu geben, 
wir friegen nichts. Das habe ich mir 
in Rußland damit verdient, dab ich 
iiber die Kräfte aearbeitet und mit 
meiner Familie jahraus, jahrein 
Schweinefutter gegeſſen babe, jetzt 
bin ich ein Aulaf. Geſtern find bier 
wieder in der Schule die Kulaken 
aufgeichrieben worden, wir find mwie- 
der angemerkt, troßdem wir dod 
ihor nichts mehr haben. Ich fol 
jet noch wieder 200 Pud Getreide 
liefern und über 100 Rubel Geld 
zablen und habe nichts zu brechen 
noch zur beißen. Desbalb bitte ich 
Euch, uns herauszubelfen. Gäbe Gott 
doc; die Mönlichkeit dazu! Laht den 
Mut nicht ſinken, denn wir können 
von bier nichts anfangen. Ich babe 
Euch unsere Lage geichildert, und 
wenn e8 Euch dort in Amerifa um 
ung Glaubensgeſchwiſter in Rußland 
Serzensiadhe iſt, dann macht Euch 
ans Werk, um uns hier herauszuhel— 
fen, denn wer weiß, was ſich noch al- 
les zuträgt. Hier find ſchon mehrere 
Perſonen auf 10 Jahre eingeferfert, 
auch ums Leben gebradit. Wenn's 
nur möglich iit, dann beeilt Eud). 

Andacht haben wir noch immer 
zweimal fonntäglih im Dlaafelder 
Bethaus. Unfere Liefe fingt auch im 
Chor. Bis jent wird unſere Andacht 
noch nicht geſtört. Prediger iit ©. 
Päder, Brüdergemeinde; wir gehen 
alle in ein und diejelbe Andadıt. 

Eure 

(Eingefandt von W. B. Giesbrecht, 
Pierſon, Man.) 


Rußland. 

Intereſſante Aufſchlüſſe über Ruß— 
land aab auf dem Kirchlich-ſozialen 
Kongreß in Bielefeld Prof. Dr. Au— 
bagen, der eine Reihe von Jahren 
landwirtſchaftlicher Sachverſtändiger 
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bei der Deutſchen Botſchaft in Mos- 
fau war, weite Gebiete Rublands 
ſelbſt bereijt hat und die Verhältniſſe 
aus vielfältiger perlönlider An— 
ſchauung kennt. Dieſer ausgezeich- 
nete Sachkenner führte den Nachweis, 
dab der „Fünfjahresplan“ zwar eine 
zablenmäßige Zunahme der induit- 
riellen Einridhtungen in Rußland ge 
bradt bat, daß aber die Qualität der 
Indujtrieerzeugnifje in geradezu fa- 
tajtrophaler Weiſe zurückbleibt. Nach 
Mitteilungen, die auf dem kommuni— 
ſtiſchen Parteikongreß in Moskau im 
Juni dieſes Jahres gemacht wurden, 
ſind beiſpielsweiſe in der Erzeugung 
von Eiſenbahnſchienen 33 Prozent, 


in der Lederinduſtrie 40 Prozent 
„Ausſchuß“. Terxtilwaren halten 
durchſchnittlich drei Monate. Dies 


bedeutet, daß die ruſſiſche Volkswirt— 
ſchaft, da auch die Senkung der 
Selbſtkoſten nicht erreicht wurde, 
heute mit Verluſt arbeitet. In der 
Landwirtſchaft iſt eine völlige Zer— 
rüttung feſtzuſtellen, das Verkehrs— 
weſen klappt nicht: nach der amtlichen 
„Iſweſtija“ zählte man in dem leb- 
ten Halbjahr 14,000 Bahnentglei- 
fungen, Zujammenitöße ufw. Eine 
zweite wichtige Feititellung des Red— 
ners ging dabin, daß der ruffische 
Bauer nad) einem von der Volksmaſ— 
fe felbit geprägten Schlagwort fich 
heute in einer „zweiten Leibeigen- 
Ihaft“ befindet. Die Dörfer ver- 
ſchwinden; an ihre Stelle treten die 
riefigen fogenannten Getreidefabri- 
fen mit ihren Kaſernen. Es ver— 
ſchwindet aucd alles geiſtige Leben, 
da8 der materialiitiihen Weltan- 
ſchauung wideripridt. Es verſchwin— 
den die Kirchen, und alles religiöſe 
Leben wird in jeder Form äußerlicher 
Erſcheinung unterdrückt. Wir ſtehen 
vor der Tatſache einer Ausrottung 
der Freiheit. Dem können wir, wie 
der Redner mit großem Ernſt hervor— 
hob, als Deutſche und als Chriſten 
nicht gleichgültig gegenüberſtehen. 
Die Sorge vor dem Stirnrunzeln des 
Diktators Stalin darf den deutlichen 
Proteſt gegen die brutale Unterdrük— 
fung des religiöfen Lebens, gegen die 
Vernichtung des deutichblütigen Bau— 
ern in der Somjetunion — mit dem 
ruſſiſchen — nicht zum Schweigen 
bringen. Die Kundgebungen der 
chriſtlichen Kirchen in aller Welt, ins- 
befondere de8 „Lefumenifchen Rats 
fir praftiihes Chriitentum” im 
September dieſes Jahres, find, wie 
der Redner feititellte, nicht ohne 
Wirkung aeblieben, und von den 
Christen, zumal von den Deutichen in 
Nukland, ala Stärkung empfunden 
worden, 


Dentſche Landwirtſchfats- und Ge— 
werbefammer in Paragnay. 

In Aſuncion wurde eine Deutiche 
Zandwirtichafts- und Gewerbekam—- 
mer gegründet, die den Zweck bat, 
den Landwirten und Gewerbetreiben- 
den denſelben Rückhalt zu bieten, wie 
ihn die Sandeldfammern bisber den 
Kaufleuten aeboten haben. Die Aam- 
mer joll neben Landwirten auch in- 
duftrielle Sandwerfer und die kleinen 
Kaufleute im Xnnern Paraguay er- 
faffen. Der SHauptiik iſt in der 
Sauptitadt Aſuneion; in Billarica 
und Encarnacion find Bmeiaitellen. 
Der Präfident der Hammer iſt Pro- 
feffor Dr. Karl Fiebrig in Aſuncion. 

— Der deutiche Auswanderer, 





au für unjere Brüder eine leichtere 
Beit in Rußland beginnen. Alle af- 
tiven, nationalen, idealiftiichen Kräf— 
te jedes Berufes und Standes grup- 
pieren fich zu einem Blod im Natio- 
naljozialismus, der von einer fittli- 
den Kraft, Gottvertrauen und bei- 
liger Kampferart bejeelt iſt und dar- 
um auch fiegen wird. Im Yebruar 
beginnt wohl eine große Aktion für 
die Rublanddeutihen, aber etwas 
Bofitives wird erjt erreicht werden, 
wenn Hitler Reichsfanzler jein wird, 
und das wird er bei der nädjiten 
Wahl, die im Sommer fommen muß. 
— Rußland ijt wirtihaftih nocd 
abhängig von Deutſchland, und wird 
ſich darum einer Forderung Hitlers, 
die Rußlanddeutichen herauszulaſſen, 
nicht entziehen können. 

Die Mennoniten jind in Deutic- 
land leider etwas in Mihfredit ge- 
fommen durch ihr Verhalten im Welt- 
friege, wo die Petersburger „Dele- 
gation”“ in der Denkſchrift an den 
Zaren, fi) jo gehäſſig gegen das 
Deutichtum ausiprad. Es iſt in den 
deutichen führenden Streifen befannt 
geworden, in verjchiedenen Büchern 
erichienen, 3.8. im Jahrbuch für das 
Deutichtum im Ausland vom Nahre 
1922 jteht der Sag: „Wir haben 
nichts zu tun mit dem Blute diejer 
Verrudten..... “ (Brofljatyuch). „W 
naſchich ſhilach net nemetzkoj frowi“ 
(In unſern Adern iſt nicht deutſches 
Blut) uſw. Wir müſſen wieder un— 
ſere Ehre herſtellen! Dazu beizutra- 
gen, das wäre die Aufgabe der „Men- 
nonitiihen Rundſchau“. — 1. Muh; 
erklärt werden, daß dieſe Ausdrücke 
auf das Konto von 2 Mennoniten, ei— 
ner aus Rußland, der feinen Namen 
dazu änderte und einer aus Holland 
fallen, die garnicht von den Gemein- 
den beauftraa waren, was Brof. B. 
Unruh beitätigen wird, fondern auf 
eigene Faust diefe Sätze unterichrie 
ben haben. — Das Mennonitentum 
bat ſich 1918 durch Zeichnung von 
Kriegsanleihen ın Höhe von mehre 
ren Millionen Mark dem deutichen 
Reiche ergeben gezeigt und bat auch 
fonst fich für deutiche Zivilgefangene 
in Sibirien eingeſetzt uſw. 

Hitler iſt in der Religion durchaus 
tollerant aefiynt und die weit größte 
Anzahl feiner Anhänger und Führer 
find Broteitanten. Es iſt ein gefun- 
der nationaler und christlicher Geiſt, 
der in der Bewegung berridt, ein 
Geiſt, der dem vom Sabre 1813 äbn- 
lich iſt. — Wenn der Nat. Soz. nicht 
zum Siege fommt, dann fommt der 
Bolibewismus and Ruder und da- 
mit iſt dann das Schickſal Europas, 
ja der ganzen ®elt, befienelt. — Das 


Korreipondenzen 
Herbert, Sask., 
den 3. Nanuar 1931. 

Es ijt bereitg der 3. Januar und 
die Witterung bleibt großartig ſchön. 
Der liebe Gott weiß, wie notwendig 
das liebe Vieh das Futter hat hier 
im füdlihen Teil von Saskatchewan. 
Ueberall fieht man das Vieh auf der 
Weide, jehr viel Kohlen werden ge- 
fpart durd das jchöne Wetter. Mehl 
und anderes mehr ijt nicht hoch im 
Preis, und jo fann auch der ganz 
Arme fertig werden. Geitern Abend 
ſchloß die Dirigentenverfammlung 
mit einem jhönen Programm. Habe 
da recht oft an unſern Schwager in 
Winton, Cal, gedacht, der hat ja fein 
Lebtag jehr viel mit Singen, Kom- 
ponieren, Dirigieren zu tun gehabt. 
Ich weiß gewiß, er wäre in dieſen 
Tagen bier recht heimisch geweſen. 
Br. J. P. Wiebe leitete die Sadıe, 
es waren recht viel Teilnehmer. Zum 
Schluß iprah Br. Sam Hodel mit 
fehr bewegter Stimme feine Freude 
und Genugtuung über die feite Ei— 
nigfeit und dag taftvolle VBordringen 
in der Gefangesiadhe aus. Es war 
Ihön! Ein fegensreihes neues Jahr 
wünſcht allen J. W. Nießen. 


Beamsville, Ont., 
den 3. Januar 1931. 
Lieber Bruder Neufeld! 

Willſt Du nicht zwei Druckfehler in 
meinem Gedicht „Ein anerkannter 
Prediger“ zurechtſtellen? 

In der erſten Zeile im dritten Ver— 
ſe ſoll es heißen: „Er ſpricht zu ge— 
lehrt,“ nicht gelehrig, und in der 
zweiten Zeile im dritten Verſe: „Er 
predigt, — es predigt,“ nicht er 
predigt. 

Barum „es“ und nicht „er“? Mir 
fam beim Niederichreiben des Ge— 
dichtes in den Sinn, daß einmal je- 
mand fagte: Viele Predigten find jo 
bedeutungslos gehalten, daß man 
über fie jagen muß „Es predigt...” 

Mit beitem Gruß Dein GAB. 

(Verzeiht die Fehler. Ed.) 


Leamington, Efier Co. Ont. 

Ungefähr vor einem Nahre nahm 
einer unferer Immigranten bei mir 
den 1. Band von dem „Mennoniti- 
ſchen Lerifon” zur Anfiht. Das 
Puch gehört der hiefinen Bibliothek. 
Num bitte ich die betreffende Perſon, 
deren Adreſſe ich nicht befite, recht 
dringend, doch To freundlich zu fein, 
und das Buch fofort zu retournieren! 
Gleichzeitig bitte ich hiermit, unjere 
lieben Immigranten möchten ſich ge- 
genſeitig auf dieſe Nachfrage auf- 
merkſam machen, jo daß die betref- Bürgertum, Frankreich und England 
fende Perſon, falls fie das Blatt nicht ſind Steigbügelhalter des Bolſchewis— 
lieſt, von dem Geſuch erfährt! mus. Es iſt die internationale Frei 
Cornelius Tießen. maurerorganiſation, die ihren Haupt— 

ſiß in New Nork bat und unter ver 
fchiedenen Formen heute noch die 
Welt beberricht, oder zu beberrichen 
itrebt. — In Rußland herrſchen die 
Rundichau aelefen und die Siedlun- 300 Einaeweibten unter der Form 
nen in Brafilien, Canada ufw. ver- des Bolihewismus, in Deutichland, 
folat. Frankreich, Enaland und den 1.5.4. 
Der „Bölkiihe Beobachter” iit zur unter der Form des Liheralismus 
Zeit nächſt „Der Tag, das meiltge- reſp. der Demokratie. Bisher haben 
Iefenitte Blatt Deutichlands, und z»ſich freigemaht nur Xtalien, Bulga— 
Deutichland ſteht allem Anſcheineß Jrien, die Türfeı und mohl Naben, 
nach vor einem endgültigen Siege des Anähit einigen einen Ländern mie 
Nationalfosialiömus. Es kann höd-F MYrrinnland. Deutichland wird nun 
ftens noch ein halbes Jahr dauern! das nächſte Qand fein, das entweder 
Mit dem Siege des Nat. Soz. wird frei wird, mas wir hoffen wollen, 


Deutſchland nnd unſere Brüder in 
Nuhland. 
Ich babe ſtets mit Intereſſe die 
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oder das mit dem Bolſchewismus der 
Serrihaft des Judentums d.h. den 
300 Eingeweihten preisgegeben wer- 
den wird. Leit bitte einmal Luden— 
dorffs „Enthüllungen der Yreimau- 
rerei” und Hitlerg Wert: „Mein 
Kampf“, Volksausgabe, Verl. Franz 
Eher, G.m.b.H., Münden, 2 N.O., 
Deutichland. 

Auf deutihem Boden enticheidet 
fi) dad Schidjal der Welt. Das iſt 
in der Gefchichte ſo geweſen und wird 
vorläufig aud noch jo bleiben, weil 
bier die Geiitesfammer ijt. Gebt der 
Bolihewismus auf Hegel, den deut- 
ſchen Bhilojophen zurüd, jo geht der 
Nationaljozialismus auf Kant, Fich— 
te, Schiller und Friedrich den Großen 
zurüß. Muffolini iſt zwar der erite 
geweſen, der, von diefem Ndealismus 
getragen, zur Macht fam, aber Deut- 
ſche waren es wiederum, die Dielen 
nationalen und chriſtlichen Sozialis— 
mus ſchon früher verförpert haben 
und ihn predigten, ohne dab fie ge- 
hört wurden. — Und wie jteht es in 
Amerifa? — Iſt dort der Materia- 
fismus nicht audy tief in unjere Ge— 
meinden eingedrungen? befonders in 
die junge Generation. — Vielleicht 
noch tiefer als in Rußland? — Fit 
dem jo, dann wird iiber kurz oder 
lang aud dort dag Strafgericht Got- 
tes erfolgen. — Die Zeit ijt fo ernit 
und reich an Ereigniſſen, daß jede 
Nummer der Rundihau einen ent- 
jprehenden Keitartifel enthalten 
mirste, in dem au dieſen Fragen 
Stellung genommen werden fönnte, 

Serzlien Gruß, Dein ſehr ge 
treuer Lefer. 


Spenden fürs Concordia Hoipital 
in Notnralien. 
Für November. 

Bon D. H. Kooop, Niverville, 2 
Hühner und 5 Flaichen Tomaten; 
A. Warfentin, Ste. Agathe, 2 Fleiich- 
würſte, 1 Leberwurit, Rippenfleiich, 
6 Quart Mil und Auchen; Jakob 
Schröder, Niverville, 3 Säde Kar— 
toffeln; Niaaf Peters, Grande Poin— 
te, 1 Sans, 6 Hühner, 2 Säde Kar— 
toffeln, Zwiebeln, Kürbiſſe und 
Kraut: durch SH. Harder, 8 Säcke 
Kartoffeln, 1 Sad Rraut, rote und 
gelbe Büben, Bohnen, Zwiebeln, 3 
Släfer eingemadte Frucht und Ge- 
müſe; A. Nempel, Oak Lake, 1 Sad 
Kraut, 1 Sad rote Rüben, 12 Hüb- 
ner, 1 Ende, 1 Doje Schmalz, 2 Säd- 
Ken Bohnen, 1 Doſe eingefochte Nep- 
fel, 3 Pf. Butter, 1 Glas Stachelbee- 
ren und 1 Dtzd. Eier; Jakob Rempel, 
Srimtal: 2 Hühner; E. Peters, 
Slenden, Schmalz, Griebenichmalz, 
Fleiſch, Nippenfleiihb und Leber— 
murit; Nafob Wiens, Glenlea, Milch; 
A. Warfentin, Glenlea, Milch und 
Leberwurſt; Görzen, Ste. Anne, Kar— 
toffeln, Kraut, Zwiebeln und ande 
res Gemüſe; Johann Dörkſen, New 
ton Siding, 6 Quart Rahm und 
Milch; N. Pauls, Osborne, 1 Glas 
Rahm und eine Wurit; Klaſſen, Eait 
Kildonan, 3 Säde Kartoffeln. 

Für Dezember 

Bon I. Martens, Sprinaitein, 1 
Glas Rahm; Frau Fait, Waskada, 
3 Buten: durch F. P. Wiens, Wbite- 
water, 2 Enten, 6 -Sübner, 1 Wurſt, 
Sriebenihmalsz und Seife: Unge— 
nahnt. 3 Kiffen umd 1 Federdecke; 
durch Kobann Neufeld von der White- 
mater Mennonitengemeinde, 20 Güh⸗ 
ner, 1 Schinken, 6 Würſte, 1 Kiſſen, 
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Butter, Eier, Bohnen, Leberwurſt, 
Fleiih und Seife; J. Wiens, Glen. 
lea, Mich, Wurjt, Hühnerfutter und 
Rahm; A. Neufeld, Springitein, 1 
Gallon Butter und 1 Gallon Rahm; 
Warkentin, Headingly, 2 Bf. Butter; 
Frau Faſt, Kelwood, 4 Bf. Butter; 
N. Unrub, St. Elizabeth, 1 Pute; 4, 
Wiens, Gerthal, 1 Glas Rahm; J. 
Nempel, Grüntal, 1 Kiffen, 1 Ded, 
Teelöffel, 1 Glas Rahm und 2 Did, 
iEer; dur Herrn A. Rogalsky vom 
Glenlea Diitrift,. 2 Pf. Butter, 7 
Würjte, Schmalz, mehrere Gläſer 
Rahm, Obit, Gemüſe und Milk; 
Frau Corn. De Fehr, Winnipeg, 1% 
Ded. Teelöffel; durh Nikolai Al: 
brecht, Boiſſevain, 9 Hühner, 2 En. 
ten, 1 fl. Schinken, Rindfleiich, 3 
Fleiſchwürſte, 2 Leberwürſte, 1 Doſe 
Schmalz, 1 Doſe Grieben, 1 Glas 
Frucht, 1 Glas Gurken und 1 BE. 
Butter; I. 8. Olfert, Sperlin, 4 
Hühner, 1 Ente und Kuchen; Unge— 
nannt Holland, Bohnen und Zwie— 
bein; A. Sudermann, SHepburn, 
Sasf., 1 Gans; D. Driediger, St. 
Elizabeth, 4 Doſen Honig; Goofen, 
Meadows, 1 Gallen Rahm; 3. 
Willms, Bladdale, 4%, Did. Eier. 
Allen Gebern herzlichen Dank! 


Fairholme, Sasf. 
den 12, Dezember 1930. 

Wünſche Eud eine fröhliche, glück— 
lihe Weihnadtsfreude und die beite 
Geſundheit. 

Ich möchte gerne was zu hören be— 
kommen von allen Slawgorodern, 
Sibirien, aus der Stadt. Auch möd) 
te ich erfahren, wo mein Neffe Ger: 
hard Wall aus Scönjee, Sibirien, 
ſich aufhält. Auch möchte ich erfah- 
ren, ob mein Bruder Abraham Be- 
ters, Rußland, noch lebt. Vielleicht 
willen feine Schwager, Nik. oder 
Seinrid Tießen etwas davon, und 
auch wo jein Sohn iſt, und bon den 
Slawgorodern Briefe, von: Koh. 
Braun, Franz Töws, Al. Faſt, Koh. 
Frieſen, Beter Fait und vom I. Ael— 
teten Corn. Sarder. Es würde ung 
fehr freuen, Briefe zu erhalten. 

Am Sabre 1929 fragte jemand 
nad einer Teemaſchine, Samowar, 
an. Ich babe eine weiße, nidelne, 
Anhalt 1, Eimer Waſſer, ganz neu. 
Man fann fich an mich wenden. 

Die Gefundheit iſt bier ziemlich 
aut. Gedrojchen haben wir etwa ein 
Drittel von der Ernte 1930. Das üb- 
rige wollen wir im Frühjahr dre 
ihen. Wir warten auf höhere Prei- 
fe für Getreide. Land iit bier viel 
zu haben, fehr autes Land, für 3 bis 
15 Dollar per Ader, wo auch gutes 
Waſſer iit. 

Berbleibe Euer Leſer feit 4 Sab- 
ren, Gerhard & Beters. 


Manfair, Sasf,, 
den 10. Dezember 1930. 
Das Neueſte aus diefer Ede iſt: 
Sier iſt ein Mind aeboren, das hat 
den Namen erbalten, Sand PBead). 
Und‘. F. Töws hat Bate aeitanden. 
Er iſt auch Pater diefes Kindes und 
it nun unser Boitmeiiter. Möchte da- 
ber mit diefem meine Adreſſe ändern, 
auch die M. Rundihau möchte id 
hierhergeſchickt befommen, früher 


Manfair, Sasf. und jett Sand Bead), 
Sask. 

Die Sonntagsſchule übt zum 
Veihnahtsprogramm. An unferer 
Schule wurde auch ſchon fehr gebaut. 
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1931 


Die Sand Lake Sam Mill Co. hat 
den Kontraft für das Holzichneiden 
zu der Schule, mußte aber der Käl- 
te halber das Schneiden einitellen, 
bis milderes Wetter eintritt. Ein 
Herr Kröker von Blain Lake iit der 


Baumeiiter unierer Schule. Die E. 
P. R. baut ihre Bahn über mein 
Land. Es wird wohl die zweite 


Main Line geben von der C. P. 

Man hört und lieit viel von Ar— 
beit3lofigfeit, dariiber können wir 
nicht lagen, denn wenn ih noch 10 
Mann mehr hätte, dann dürfte noch 
feiner müßig fein für den Winter. 
freut fi) auch eines Wachstums. Wir 
fühlen e8 unjerem Prediger ab, dab 
feine Stimmung gehoben ijt, und 
beim Eintritt in die Adventszeit fühl- 
ten wir wiederumt, daß er mit allem 
Ernit vorwärts itreben will. Und 
wir alle wollen ihm helfen, die Hän— 
de hochzubalten. 

Wünsche noch allen Fröhliche Weih— 
nadten und ein glüdlihes Jahr 
1931. Thomas Sawatky. 


Shanawan, Man. 
den 28. Dezember 1930. 

Wir hatten ſehr jchönes Wetter 
diefe Feiertage. Much war bier in 
unferem Kreiſe allgemein eine gebo- 
bene Stimmung, da wir auch unier 
Bethaus zu Weihnachten jo weit fer- 
tig hatten, daß wir unjere Verſamm— 
Iungen beitändia dort haben können. 
E3 fehlt noch manches, aber die 
Hauptſache iit fertig, jo daß wir es 
benußen fönnen. Wir freuen uns al- 
le dazu. Es hat ein ganz jchönes 
Saus gegeben. Wir aedenfen am 
17. und 18. Kanuar eine Bibelbeipre- 
dung zu baben. Die Einweihung 
wird aber erit im Frübjabr itattfin- 
den. 

Wir find alle ſchön aelund, haben 
eine warme Stube, haben Ejjen und 
Kleider und find dem Herrn dankbar. 

Noch einen berzliden Segens- 
wunijc zum neuen Jahre Eure 

Sara und Jakob Penner. 


Diler, Sasf., 
im Dezember 1930. 

MWeil wir mit jedem Tag der Jah— 
reöwende näber fommen, fo muß 
man nod einen Kleinen Bericht für 
die Nundichau jchreiben. Das Wet- 
ter iſt no immer ſchön, des Mor- 
aens 5 bis 8 Grad Froit nad R. und 
am Tage iſt es recht angenehm, wenn 
die Sonne jcheinen fann. Bon Ma- 
nitoba find die Berichte gang anders. 
Sch befam unlängit von einem 
Freund, der nahe an Sasfett wohnt, 
einen Brief, worin er von 12 Fuß 
hohen Schneeiwehen berichtet, aber 
der Weg iſt offen für die Karen; 
auch haben fie da ſchon jehr Froſt ge— 
babt, man lieſt von 22 bis 25 Grad 
nah R. Wir haben bis 16 Grad ae 
babt. Das ſchöne Wetter bat auch 
feine Schattenjeiten, denn es berricht 
bier eine Art Schnupfen unter groß 
und Kein. Wer erit damit behaftet 
iſt, kommt nicht jobald davon los. 
Schreiber dieſes bat ſchon den 10. 
Tag damit zu tun; es iſt im Abneh— 
men, aber weg iit es noch nicht. Wir 
neben dem ſchönen Wetter jchuld, 
aber wir können doch nicht wiſſen, ob 
das Wetter allein die Schuld daran 
hat. 

Wir hatten in unierer Schule am 
23. Dezember des Abends ein ichö- 
nes Reihnachtöprogramm.. Zur Ein- 


Mennonitiſche nundſchaw 


leitung wurde aus dem zweiten Kapi— 
tel Ev. Lufas von der Geburt Jeſu 
vorgelejen, und nachdem wurde ein 
ſchönes Lied von den Kindern und der 
Berjammlung gejungen und nad) 
dem Gejang mußten die Kinder ih- 
re Wünſche und Lieder aufjagen, je 
nad) dem ein jeder gelernt hatte. Auch 
wurden Fragen an die Kinder ge- 
itellt, nämlidy ein Kind mußte das 
ander fragen und es folgte immer 
die richtige Antwort darauf. Zum 
Schluß wurde noch' das ſchöne Lied 
gefungen „Stile Nadt, heilige 
Naht“, und dann folgte noch ein 
Abendgebet, und zu allerlegt wurden 
die Gaben ausgeteilt an die Kinder 
welches nicht eine Fleine Freude war. 
Auch wurde an die ganze VBerjanm- 
lung eine fleine Weihnachtsgabe aus- 
geteilt. Weil das Wetter jchön war 
an dem Abend hatten jich von weit ab 
Bejucher eingefunden, das Sculge- 
bäude fonnte die Gäſte kaum faſſen. 
Wenn das Geld nicht ſo knapp wäre, 
dann wäre ſolches Programm noch 
beſſer und feſtlicher zu machen. 

Die Preiſe für Weizen ſind ſehr 
niedrig. Einmal war er ſogar ſchon 
nur 29 Cents für das Buſchel. Ich 
kann mich nicht erinnern, daß guter 
Weizen ſchon einmal ſo niedrig im 
Preis geweſen iſt. Wenn man dann 
zurückdenkt, was haben wir für gu— 
te Zeiten gehabt, und wie ijt es nun! 
Nun können wir zuieben, wie wir 
zurecht fommen. Mir fam nun aud) 
ihon der Gedanke ein, den Hiob aus- 
ſpricht in Kapitel 2, Vers 10: „Ha— 
ben wir Gutes empfangen von Gott 
und follten das Böſe nicht auch an- 
nehmen“? Weber Böles haben wir 
zwar nicht zu Klagen, denn Nahrung 
und leider haben die Menichen, 
aber ohne Zlingende Münze will es 
ſich Schlecht Teben. Hoffentlich gibt es 
im Frühjahr einen beſſeren Preis. 
Es liegt bei vielen Farmern nod 
viel Getreide und wartet auf einen 
böberen Preis. 

Sonntag, den 21. Dezember, fei- 
erte Witwer Johann Peters Hochzeit 
mit Witwe Johann Wieler. Wir 
wünſchen ihnen Gottes Segen. 

Ihr lieben Freunde P. Ungers, 
Sasfett, Man, was it die Urſache, 
daß Ihr nit mehr jchreibt. Ich 
babe gehört, daß Du, Vetter, ehr 
mit Morbflechten beichäftigt biit, den 
Verdienit gönne ih Dir. Herzliche 
Grüße an Euch. J. Martens. 

Laird, Sasf., 
den 31. Dezember 1930 

Noch zwei Stunden, dann ſinkt 
auch dieſes Jahr ins Meer der Ewig 
keit. Soeben aus der Kirche vom 
Sylveſterabend zurückgekehrt, wo 
manche ernſte Mahnung an under 
Ohr ertönte, wo auch über die für 
bittenden Worte geſprochen wurde: 
Laß ihn noch ein Jahr ſtehen, daß 
ich um ihn grabe und dünge uſw. Ob 
der Herr auch bei uns Früchte finden 
wird, wenn er am Schluſſe des Nah 
re wird fommen um nachzuſehen? 
O mie find wir unſerm himmlischen 
Pater fo viel Dank ihuldia für feine 
Langmut und Geduld, für alles 
Gute, das wir in fo pielfältiger Weile 
auch in dieien 365 Taaen wieder em» 
fanaen haben. Müffen wir nicht in 
tiefer Demut befennen: Wir find 
nicht wert aller Barmherziafeit und 
Sitte, mit der Er uns bis hierher ae- 
tragen hat? — Ich habe die Gewohn— 


heit, in der Neujahrsnacht mid nicht 
eher zur Ruhe zu legen, bis die 12 
Schläge der Uhr und das Lauten der 
Öloden uns melden, dab wir in’s 
Neue Jahr eingetreten find. — Man- 
che Freude, manches Leid, das uns 
das Icheidende Jahr gebracht, taucht 
noch einmal in unſerm jtillen Sinnen 
vor ung auf, über mande Dinge 
taucht auch wohl die Frage auf, war- 
um e8 jo und nicht anders gejchehen 
fonnte. — In unjerer menſchlichen 
Schwadheit fünnen wir ja jo vieles 
nicht veritehen, was uns im Leben be- 
gegnet, und oft aud nicht, dab uns 
alle Dinge zum Beiten dienen jollen. 
Dod, das Bewußtjein, daß jedes 
Menſchen Schidjal in Gotteg mädti- 
ger Hand ruht, und er es lenfen wird 
nad feinem weiſen Nat, bilft über 
manches Dunfel hinweg. — 

Auch das Weihnadtsfeit mit dem 
Tannenduft und Lichterglang iſt wie- 
der dahin. Zum heiligen Abend war 
in der Kirche ein jchöner, großer Tan- 
nenbaum geiwmüdt, und die Sonn- 
tagsichule lieferte ein aut eingeüb— 
tes Programm in Gejängen, Gedid)- 
ten und Dialogen. Wir haben das 
bier bei ung nod; jo „altmodiich”, es 
wird bei folden seiten alles in 
Deutfh gebraht, man freut fich, 
wenn die Kinder mit jolcher Luſt und 
Freudigkeit ihre Aufgaben ſuchen zu 
bringen. — Man merft aber auch, 
daß die S. S. Lehrer bei den vorber 
gegangenen Uebungen ihr aut Teil 
dazu getan haben. Nachdem das 
Schlußlied verflungen ift, und die 
Kinder ihre gefüllten Düten befom- 
men haben, ziehen fie fröhlich ihre 
Straße heimmwärt3, wo fie neue Freu— 
den und Weberraihungen erwarten. 
O felige Rinderzeit, wo fie in Gottes 
Hut und unter dem Schutze der El— 
tern verlebt werden darf. — Denft 
man da nicht an das ferne Rußland, 
wo da3 jtille Glück und der häusli— 
che Friede fo vielen Rindern genom- 
men ilt? Und dann zieht es mie 
Traurigfeit durchs Serz, und Die 
Teilnahme an dem Schidfal unferes 
Volkes dort drüben, ſchmälert die 
Freude an dem das wir „noch“ ae 
nießen drüfen. 

Am zweiten Feiertag berlammel- 
ten fich die Kinder wie gewöhnlich in 
unjerem Seim. Bon den. adhıt, die 
bon 3 bis 6 Meilen um Laird moh- 
nen, war nur eine Familie nicht ver- 
treten, die Franfheitshalber nicht da- 
bei fein fonnte. Priefe und Glück— 
mwunfchfarten aus der Ferne murden 
aelefen, die Tieben alten Weihnadts- 
Tieder geſingen. Nach der Mbend- 
mahlzeit ſprach X. Regier noch zu 
uns und gemeinſam dankten wir dem 
Herrn, daß wir das ſchöne Weih— 
nachtsfeſt noch einmal wieder im Fo— 
milienkreis feiern durften. — (Wie 
oft es noch geſchehen wird, das iſt al- 
Iein dem Serrn bemuht.) Meine Ge 
danken fehrten immer wieder zu dem 
Liederverſe zurück: „Doch nur kurz 
find ſolche Freuden, Bald verlöſcht 
der Kerzen Licht Jeſus kann allein 


bereiten, Freuden, die vergehen 
nicht.” Möne Er auch in unſer aller 


Herzen ſolche Freude erwecken, die 
durch nichts verſcheucht werden 
kann. 

Den 5. Jannar 1931. Die Ge— 
hetamodhe wird auch in unſerer Airchr 
abaehalten. Sie worde aeitern mit 
ernit mahnenden Anſprachen von 
Rev. D. Epp und Kohannes Renier 


eröffnet. 
Der Winter ijt bis jegt für unſern 
Norden ſehr milde geweſen, nur erjt 
einen Tag ging es bis 20 Grad R., 
jonit find eg 4—7 am Morgen geive- 
jen, heute zeigte da8 Gradglas mor- 
geng 10 Grad R., jet, Uhr 4 find es 
aber nur 6 Grad. Nach dem eriten 
Schnee, Mitte Oftober, der aber wie- 
der verichwand, haben wir wenig 
Schnee gehabt, aber einen guten Au- 
toweg. 
Bei Heinrich D. Epps, Frau Epp 
iſt eine geborene Suſe Rempel, war 
ihr kleinſtes Kind, 7 Monate alt, 2 
Wochen ſchwer krank an Qungenent- 
zündung, zu der ſich nod) ein anderes 
Leiden fand, jo daß alle, auch der 
Arzt, wenig Hoffnung hatten, das 
junge Leben zu erhalten. Wie heute 
aejagt wurde, hat ſich das Befinden 
der Kleinen zum Bejjern gewendet, 
zur Freude der Eltern, 
Mit einem Grub an alle Freunde 
nah und fern, ſchließe ich für heute, 
Frau Peter NRegier. 


Goaldale Alta., 
den 7. Dezember 1930. 
Werter Freund Hermann Neufeld! 

Anbei finden Sie 3 _ Beitellzettel, 
auf die „Rundichau”. Um Verwechſ⸗ 
lungen vorzubeugen, jchreibe ich jeden 
extra, weil bier mehrere Joh. Did 
ſich befinden. 

Die liebgewonnene „Rundſchau“ 
möchte ich um keinen Preis entbehren, 
aber ich und mit mir viele, wenn nicht 
alle Leſer, haben einen Wunſch, wel- 
chen ich bittend ausſprechen möchte. 
Nämlich, könnte Sie e8 nicht möglich 
maden, daß mehr politifche Neuigkei- 
ten gebracht würden? Die weit— 
ſchweifigen Nachrichten, verbunden 
mit dem vielen Schund in den welt— 
lichen Zeitungen möchte ich nicht in 
der Familie haben, der erwachſenen 
Kinder wegen. Wenn in diefer fo 
erniten und ereignisreichen Seit die 
Lage in der Welt vom chriſtlichen Ge- 
ſichtspunkte aus kurz und leicht faß- 
lich aebradit würden, fo wäre das 
entihieden auch „Reichsgottesarbeit”. 
Es wäre wohl mehr Arbeit, aber Ioh- 
nende. ch alaube beitimmt, daß vie- 
le Leſer auch fürbittend Xhrer geden- 
fen. Auch in materieller Sinficht wä- 
re die Sache aut. Wir dürften nicht 
fo viele Zeitungen in diefer ſchweren 
Zeit verfchreiben. 

Mit beitem Weihnachts- und Neu- 
jahrsgruß Joh. Joh. Dück. 


Horndean, Man. 

Da ich ein Liebhaber von Gedich— 
ten bin, ſelbige aber auch gern fingen 
mag, fo möchte ich den Einfender des _ 
Gedichtes „Ich ſende Euch!“, G. ©. 
Wiens, Dallas, Ore., fragen, ob id) 
nicht eine Melodie dazu erhalten 
fönnte, Serzlichen Dank im Voraus. 

Cornelius Ginter, 
Por 30, Sorndean, Man. 


J. &t., Reekor, Ont., Die Runb- 
ſchau wird auf Ihren Wunſch nad 
Paranuay an Pet. K. Reimer ge 
ſchickt. 


— Die Sopiet-Regierung ſagt, fie 
braucht meitere 2 Millionen Arbei- 
terinnen für ihre Fabriken im neuen 
Sabre. (?) 

— Die Quftpoftverbindung zwi⸗ 
ihen &. Paul-Minneabolis und 
Winnipeg beainnt am 2. Kebruar, 
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OROROAOEIO) 
Die drei Freundinnen 


Von Helene Hübner 


(Fortfegung.) 


„Anna,“ jagte Elli, nachdem jie 
fih über die unliebenswürdigen 
Sünglinge genügend ausgelafjen hat- 
te, „ich fürchte mich etwas vor der 
kranken, mir ganz fremden Tante.“ 


„Du wirjt fie lieb haben, wenn du 
fie ſiehſt. Ich liebe fie jo jehr! Als 
meine Eltern noch in Eichſtädt wohn- 
ten, bin ich als Kind täglich bei ihr 
geivejen und verdante ihr ſehr viel. 
Sch freue mich, daß du mid einmal 
zu ihr begleiten darfit. Es wird dir 
nicht leid jein.“ 

Unter diefen und ähnlichen Gejprä- 
den langten die jungen Mädchen in 
der Stadt an, durchſchritten diejelbe, 
gingen an den Zandhäujern mit ih- 
ren ſchönen Gärten verüber und jtan- 
den bald auf einem großen freien 
Platz, der zur Rechten mit Linden 
bepflanzt war, zur Linken aber ein 
Haͤuchen zeigte, das man ſich nicht 
ſchmucker denten fonnte. Es hatte 
weißen Anſtrich und grüne Läden; an 
der rechten Seite £letterten Hecken— 
rojen bi8 ang Dad) Hinan und da es 
Rojenzeit war, jo blühte und fnojpe- 
te eg überall an dem Häuschen, und 
die Blümlein nidten zum Fenſter 
herein und grüßten die licbe Kranke. 
An der linten Seite, doch etwas ab- 
ſeits vom Haufe, jtand eine Linde, 
die wohltätigen Schatten gab. 

Als Anna dies als der Tante Heim 
bezeichnete, rief Elli erfreut aus: 
„Wie reizend, wie entziidend iſt es 
bier!“ s 

„Gefällt es Ahnen bei uns?” Jag- 
te eine freundlide Stimme, und 
ſchon umſchlang Anna Tante Auguite 
mit beiden Armen und rief: „Gu— 
ten Tag, liebe Tante! Hier bringe 
ich noch jemand mit, der did umd 
Tante Elfriede fennen lernen möd)- 
te, Wir dürfen doc heute zu ihr?“ 

„Gleich noch nicht, aber in einem 
halben Stündchen. Erit gibt's Kaf— 
fee.“ Mit dieſen Worten zog ſie die 
jungen Mädchen ins Wohnzimmer, 
wo köſtlicher Kaffeeduft und ein gro— 
Ger Teller Kuchen fie empfing. 

Tante Auguſte war eine liebens- 
würdige Wirtin, die es jedem behag- 
Ih zu machen mußte. Sonderlid) 
aut veritand fie mit der Tugend zu 
verfehren. 

Nachdem die tungen Mädchen es 
fi) trefflich hatten ſchmecken laſſen, 
mußte Anna von den Eltern daheim 
erzählen; auch an Elli wandte ſich 
Kante Auguſte mit freundlichen Fra— 
gen, lobte fie, daß fie Anna begleitet 
habe, um die fremde Tante Tennen 
zu lernen, und als diefe ſchüchtern 
dankte für die ihr aewordene Erlaub- 
nis, mitfommen zu dürfen, ſagte 
Tante Auguſte: „Du mußt uns beide 
Tante' nennen und ‚du’. Das ‚Sie- 
fagen’ ift in unferem Säuschen verbo- 
ten. Nun will ich euch den Garten 
zeigen, und dann geht zu Tante El— 
friede“ Auguſte führte die jungen 
Mädchen zu ihren Lieblingsblumen, 
zeigte ihnen junge Obſtbäume, die ſie 
fich neu hatte anvflanzen laſſen, und 
pflückte ihnen Roſen zum Mitneh- 
men. 
Dann betraten fie das Mranfenzim- 
mer. Nahdem Tante die Tür ge— 


WMennonitifcdee Bundfihar 


öffnet hatte, verſchwand jie, um die 
beiden mit Elfriede allein zu lajjen. 
Elli blieb jhüchtern und verlegen vor 
der Tür jtehen, während Anna ſchon 
vor dem Bett der Kranken fniete und 
von derjelben geliebfojt wurde. 

„Komm nur näher, mein liebes 
Kind, und fürdte dich nicht,“ jagte 
Zante Elfriede, „Sch bin feine ſchlim⸗ 
me Kranke. Schau mid nur an, id) 
fann aud) fröhlich jein und habe die 
jungen Mädchen jehr lieb.“ Sie 
itredte Elli die Hand hin und ſah jie 
lange an, Es war Elli, alö ob die 
Zante ihr bis ins Herz jehen müſſe 
mit ihren klaren, durddringenden 
Augen. Sie fühlte ji) wunderbar 
angezogen durd; den Blick, es lag un- 
beij&hreibliche Liebe und Güte in dem- 
jelben. 

„Kun jet euch jo, dab ich euch in 
die Augen ſchauen kann, und dann er- 
zählt mir,“ jagte Elfriede. „Seht, id) 
liege bier Tag für Tag, Jahr für 
Jahr, und jehe und höre nichts von 
der jchönen Gotteswelt. Aber es 
wäre undankbar, wenn ih Klagen 
wollte. Ich habe ein liebes Stüb- 
chen, eine treue Pilegerin, Vögelein, 
die mir fingen, Blumen, die mir 
blühen, und die Linde dort an der 
Ede ijt meine gute Freundin. Wenn 
ihre Blätter ſich leije im Winde be- 
wegen, iſt mir’s als flüjterten fie mir 
zu und erzählten mir von vergange- 
nen Zagen. Und jeht nur die vielen 
Liebeszeihen, die mid; umgeben.“ 
Die jungen Mädchen jchauten ſich um. 
Da gab es Bilder umd geitidte Sa- 
den, gemalte Sprüche und was jonit 
die liebe Kranke erfreuen fonnte. Sie 
erzählte von jedem Stüd, wo e8 her- 
gefommen jei, und wurde jo leben- 
dig und friich dabei, achte auch mit 
den jungen Mädchen, jo da; Elli im- 
mer zutraulidher wurde, auch anfing, 
zu erzählen und fie, wie fie es gern 
hatte, „Tante Elfriede“ nannte, El— 
friede, die das junge Mädchen im- 
mer wieder forichend angeiehen hat- 
te, jagte plögli, ihre Sand ergrei- 
fend: „Elli, es iſt mir, als müßte ich 
dic) Fennen, du hajt mir befannte Zü 
ae. Doch es kann ja nicht fein; ich 
babe dich nie vorher geliehen und habe 
auch deine Eltern nicht gefannt. Weit; 
wenigitens nichts von einer Familie 
Braun.” 

„Mein Bater iit fchon tot,” ſagte 
Elli leiſe. 

„Salt du Geſchwiſter?“ 

„Nein, ich bin die einzige Tochter”. 

„Dann mußt du recht deiner Mut- 
ter Troſt und Erauidung fein, wenn 
du ihr alles biſt.“ 

Elli errötete, Ob ſie's war? 

Auf einmal fahte Tante Elfriede 
Ellis Sand feiter ſchaute fie wieder 
an und fraate: „Elli, haſt du deinen 
Heiland lieb?” 

Das junge Mädchen, das gar nicht 
auf die Frage vorbereitet war, ftotter- 
te verlegen: „Ja — das heißt wohl 
nicht fo, mie ich follte. Ich möchte 
gern —” 

„sch meine, tut du deinem Sei- 
land etwas zu Tieb, bist du ihm danf 
bar für da3, was er an dir aetan 
hat?“ 

Elli ſchwieg. 

„Meine lieben Kinder,“ ſagte EI 
friede und ergriff nun auch Annas 
Hand, „übt ihr an euch Zucht? Ich 
meine, brinat ihr täglich eurem Sei- 
land eure Serzen zum Opfer bar? 
Opfert ihr ihm nern alle Tage eure 
Lieblingsfünden und Neigungen, 


jaget ihr nad) der Heiligung? Das 
heißt den Heiland in der Tat und 
Wahrheit lieben, wenn wir ihm das 
ganze Herz ſchenken und Zudt an 
uns jelber üben und zwar ganz im 
verborgenen, daß es nur deg Heilan- 
des Augen jehen.“ 

Die jungen Mädchen ſahen Die 
Tante an, als möchten jie mehr dar- 
über hören, und nun malte jie ih— 
nen das Leben mit dem Herrn jo föit- 
lid) vor die Seele, daß die beiden, 
noch unter dem’ Eindrudf der vor ei— 
nigen Monaten jtattgehabten Kon— 
firmation jtehend, willig waren, jid) 
von ganzem Herzen dem zu ergeben, 
der Tante Elfriede jo glücklich mad)- 
te auf ihrem Krankenlgaer. 

Nachdem Elfriede länger gejpro- 
chen hatte als gemwöhnlid legte jie jich 
erihöpft in die Kiſſen, und Anna bat 
fie, nun zu ruhen, damit der Beſuch 
ihr nicht jchade. 

„Die jungen Mädchen jollen jett 
ihren Tee haben und du deine Ruhe, 
Elfriede,“ ſagte Tante Auguite ein- 
tretend. 

Sie jhüttelte der Siranfen die Kiſ— 
jen zurecht, legte jie bequem, drückte 
feife einen Kuß auf ihre Stirn und 
winkte Anna und Elli, ihr zu folgen. 
„Wenn ihre zum Gehen fertig jeid, 
ihlüpft ihr noch einmal hinein und 
jagt der franfen Tante Lebewohl, jett 
fommt!” 

Wie hatte Tante Auguſte wieder 
prächtig geſorgt. Ein Teller mit 
Obit und ſchön belegte Yutterbrote 
Iuden zum Veſper ein; dazu brachte 
jie Tee und Zuderfringlein. 

„Zante Gujtchen macht alles, wie 
man’s gern bat,” jagte Anna und 
gab ihr einen Auf. 

„Unjere Anna fommt gern zu uns, 
das wei ih. Elli wirſt dur denn die 
alten Tanten auch einmal wieder be- 
ſuchen?“ 

Elli, deren Geſicht ſtrahlte von al- 
lem Guten, das fie heute genoſſen hat- 
te, fagte, wie jehr aern fie jede Gele 
genheit benüßen würde, wiederzu— 
kommen, daß ſie aber nicht wiſſe, ob 
ſie der Mutter Erlaubnis dazu be 
fommen werde. 

Die Zeit des Aufbruchs nabte. 

„sch will euch nicht aufhalten,” 
fagte Tante Auguſte, indem fie prii- 
fend nad; dem Simmel ſah. „Es bat 
ſchon aedonnert, und ein Regen iſt 
unausbleiblich.“ 

Sie machten fich reifefertin. Ehe 
fie gingen, durften fie noch einmal 
die Tür zum Krankenſtübchen öffnen. 
Elfriede jtredte ihnen beide Sünde 
entgegen. 

„Sott behüte euch, meine Tieben 
Kinder. Behaltet Tante Elfriede 
lieb und vergeht im Gewirre des Le— 
beng euren Heiland nicht. Gott 
ſchütze euch und ſegne euch!“ 

Bon diefem Segenswunſch bealei- 
tet, eilten die jungen Mädchen der 
Bahn zu. Sie hatten wenig Zeit 
zum Plaudern, das nahende Gewitter 
mahnte zur Eile. Ihre Serzen wa— 
ren bewegt von allem, was fie ge— 
hört hatten; vorzüglich Elli war es, 
als fei ihr eine andere Welt aufae- 
gangen, ihre Gedanken hatten eine 
andere Richtung befommen. Sie 
ahnte nicht, daß die Franke Tante eine 
Nugendfreundin ihrer Mutter gewe— 
— war, denn Elli war Eliſens Toch— 

er. 





5. Der Kranken Einfluß 
oder: „Suche Jeſum und fein Licht”, 


14. Jannar 


Tante Augujte jtand am Feniter 
und jah den Mädchen nad). Nett wa— 
ren fie um die Ede. „Wenn fie jchnell 
gehen, erreihen fie nocy den Bahn- 
hof, eh's losgeht,” ſagte fie vor ſich 
bin. Schon jauite der Wind in den 
Blätterfronen, einzelne große Negen- 
tropfen fielen zur Erde. Und dann 
ergoß ſich ein gewaltiger Regen, der 
die duritigen Fluren tränkte und den 
Staub in den Straßen und auf den 
Plätzen löichte. Als Auguſte an das 
offenitehende Fenſter trat, um das- 
jelbe zu ſchließen, ſah fie eine lange 
Geſtalt ohne Schirm über den Play 
laufen. Es war ein junger Mann, 
der, gewiß vom Nenen überraſcht, 
feiner Wohnung zueilen modte. Sie 
ging zu Elfriede. Da ſie dieſelbe 
ihlummernd fand, kehrte jie ins 
Wohnzimmer zurüd. Sie ftellte ſich 
wieder ans Fenſter und ſah dem nie- 
deritrömenden Regen voll banger Be— 
jorgnis zu im Gedanken an die jum- 
gen Mädchen, die zwar Schirme, aber 
wenig ſchützende Kleidungsſtücke mit 
hatten. Was regte fich nur unter der 
Linde? Auguſte ſah näher bin, da 
ſtand der junge Mann, triefend von 
oben big unten. E83 war doch zu um- 
vernünftig! Warum hatte er nicht 
Obdach geſucht ın einem der nahen 
Landhäuſer? Schon hatte fie die 
Saustür aufgerifjen. 

„Kommen Sie fchnell unter Dach 
und Fach, junger Mann, Sie fönnen 
—* ja bis zum Tode erkälten,“ rief 
ie. 

Die Geſtalt näherte ſich. Der leich— 
te graue Sommerrock war zum Aus— 
ringen naß, der Hut ganz einge— 
weicht, an den Stiefeln klebten Spu— 
ren des lehmigen Erdbodens. „Es 
iſt ſehr freundlich von dir, Tante Au— 
auite,“ 

Auguſte ſtutzte beim Ton der mohl- 
befannten Stimme. Cie fahte die 
Geſtalt näher ins Auge ımd rief: 

„Du biit e8, Otto? Es iſt doch 
nicht möglich, du ſtehſt vor Tante El— 
friedens Tür und fommit nicht ber- 
ein? Biſt dur denn ein Fremdling ac- 
worden? Iſt das recht von dir?“ 


Dtto, dem der Regen nicht nur die 
Kleider eingeweiht hatte, der auch 
durch die de- und wehmütige Stel- 
fung weichmütig aeworden war, jtot- 
terte verlegen: 


„sch mollte immer ſchon einmal 
fommen —“ 


„Mad; mir nichts weiß,“ fagte 
Tante Auguste entichieden. „Wenn 
du hätteit fommen wollen, wärit du 
nicht erit unter den Baum gelaufen. 
iondern wärſt aleich zur Saustür her- 
eingefommen. Du haſt nicht fommen 
wollen, und nun haſt du dich ae 
ſchämt.“ 


Jetzt wußte er die Wahrheit und 
nun war's aut. Auguſte hielt nicht 
hinter dem Berge: die Wahrheit mır;- 
te heraus, aber nachtragen war nicht 
ihre Art. Darum Tieh ihre warm- 
berzige Natur ihm nun volle mütter- 
Tihe Siebe und Fürſorge angedeihen. 


Sie lieh ihn in die Stube treten 
und jtica auf den Boden, wo ein 
Kleiderſchrank ihres veritorbenen Na- 
ter8 jtand. Dort framte fie Tanae 
herum, bis fie endlich fand, was fie 
ſuchte. In ſtolzer Freude Lam fie 
mit einem bequemen Hausrock ber- 
unter, 


(Zortfegung folgt.) 
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Perſönlich an die Leſer der 


Werte Rreundel 


Ich Habe jehr wichtige und mertvolle 
Neuigkeiten für Sie, etwas, das Ihnen 
fehr gefallen und bon Ihnen geſchätzt 
werden wird. 

Willen Cie, daß mir einen gemein» 
famen Feind haben, einen rüdfichtslo- 
fen Keind, der Tag und Hacht dabei ijt, 
unfer Eigentum zu vernichten? 

Der Feind ift nur Hein, aber jehr 
mädjtig. Er lebt von dem Fett des Kan 
des und fein Name heißt Mite (Mil- 
be). Irgend jemand, der Geflügel ge— 
züchtet hat, weiß, wie unangenchm es iſt, 
diefes zu jchmieren, zu pudern und zu 
tauchen, um es bon Läujen und Milben 
zu befreien. Ich habe ein Mittel erfun- 
den, von dem ich glaube, daß es das 
einfachite, leichtefte und ficherjte ift, um 
die Hühner für immer von Ungegiefer 
frei zu halten. 

Wenn man eine oder zwei fleine Tab» 
letten in das Trinkwaſſer der Hühner 
jeden Tag miſcht, kann man leicht und 
fhnell jede Laus und Milbe der Hüh— 
ner vernichten. Es iſt narantiert harm⸗ 
los für junge und alte Hühner, Geflüs 
gel und Tiere, und es verändert nicht 
im geringjten den Geſchmack des Flei— 
ſches und der Eier. 

Um Ahnen ohne jeden Zweifel zu Des 
weiſen, daß ich das beite Präparat ha= 
be, um alle Milben und Läufe an Ih— 
rem Geflügel in wenigen Tagen ohne 
ſchwere Arbeit auszurotten, biete ich Ih⸗ 
nen zwei Dollar-PBalete voller Größe von 
meiner berühmten Mineraltabletten ums 
fonft an. 

Nedes Paket enthält ungefähr hundert 
Tabletten. Es ift garantiert, daß es tut, 
mas bon ihm behaupiet wird, oder das 
Geld wird zurüdgegeben. 





Wenn Sie mir innerhalb einer Woche 
nad Empfang diefer Zeitung jchreiben, 
und einen Dollar für ein großes Palet 
meiner Tabletten gegen Hühnerläufe und 
Milben beilegen, dann fende ich Ihnen 
umgehend drei Dollar-Palete von die— 
fen Tabletten portofrei. Mit anderen 
Vorten: Sie kaufen ein Dollarpafet und 
ih gebe Ihnen zwei Pakete dazu, unter 
der Bedingung, daß Sie ein Palet jelbft 
gebrauchen und das andere einem 
Freund oder Nachbar geben, von dem 
Sie wiflen, daß er ed ausprobiert. Vie⸗ 
le Taufende von Heinen Küden. frepieren 
jährlich durch feine anderen Urſachen, als 
Milben und Läufe. Taufende von Ge» 
flügelzüchtern werden Ihnen jagen, dab 
fie viel Geld machen könnten, wenn fie 
eine Methode müßten, um leicht und 
ſchnell die Hühnerläufe und Milben los⸗ 
zuwerden. Ich biete Ihnen eine leichte, 
billige und praftifche Methode dazu an 
und wünſche nur, daß Sie das Mittel 
ausprobieren; denn ich weiß beftimmit, 
wenn Sie es tun, werden Sie fehr er- 
freut fein, daß ich Ihre YAufmerkjamtkeit 
auf dieje große Erfindung gelenkt ba— 
be, wodurch die Geflügelzüchter überall 
eine Gelegenheit haben, Geld zu ma. 
en. 

Geflügel, das mit Läufen und Mil 


Mennonitifdye RAundſchau 


Zötet fie jchnell 


„Mennonitiichen Rundſchau.“ 


ben behaftet ift, lobnt fich nicht au Kal» 
ten, und die Mühe, die bisher ange» 
wandt wurde, um das Geflügel frei von 
Ungeziefer zu balten, war alles ande» 
re als angenehm. Jetzt aber ijt all dies 
fe unangenehme Arbeit dur den Ges 
braucy meiner wunderbaren Tabletten 
vermieden. Sie zerdrüden die Tabletten 
in: Trinkwaſſer der Hühner und ın mes 
nigen Tagen jind alle Milben und Läus 
fe verſchwunden. Nachdem Sie dieje wun⸗ 
derbaren Mineraltabletten angewandt 
haben, würde es mich jehr freuen, wenn 
Sie allen Ihren Freunden und Nachbarn 
erzählen würden, was für wunderbaren 
Erfolg Sie damit gehabt haben. 


Ich wünſche dringend, daß jeder Ges 
flügelzüdhter im Lande mit diefen Tab» 
fetten einen Verſuch malt und darum 
biete ich Ihnen zwei volle Dollarpatete 
frei an mit einer Bejtellung für einen 
Dollar, wenn Cie mir Ihr Beitellung 
innerhalb einer Woche von diefem Tage, 
wo Sie diejes lejen, einjenden. 

Senden Sie mir daher lieber Heute 
Ihre Beitellung mit einem Dollar, fo 
dab Sie nicht zu fpät fommen. 

Ich gebe Ihnen auch meine Erlaub» 
nis, jo viele Ihrer Freunde in dieſe Spes 
zial-Offerte aufzunehmen, wie Sie mol» 
len. Sie können deren Bejtellungen ans 
nehmen und für jeden Dollar, den Sie 
mir für diefe Tabletten fenden, werde 
ich Ihnen drei volle Dollar-PBalete Tabs 
fetten jenden und alle Beſtellungen 
prompt und portofrei ausführen. Dabei 
ift zu verſtehen, daß ein jeder, der zwei 
freie Palete befommt, eins dabon an 
einen Freund oder Nachbar, der Geflü- 
gel hält, aber noch feine Gelegenheit ge» 
habt bat, diefes wunderbare Mittel an» 
zuwenden, abgibt. 

Die obengenannten Mineraltabletten 
find gründlich ausprobiert und tun ge» 
nau das, was bon ihnen behauptet ijt. 
Jeder, der Geflügel hält, follte es gleich 
probieren, und er wird jehen, mas für 
ein Segen diejes Mittel für jeden Ge» 
flügelzüchter ift. 


Schreibt nur in Englif$ und adref- 
fiert alle Beftellungen an 


Allen Watson, 
Poultryman. 3} 


Box 654 
FARMINGDALE, S. DAK., U.S.A. 


Anmerkung: — So viele Briefe bon 
unferen Lejern find eingelaufen, melde 
befagen, was für aufriedenftellende Re» 
fultate fie durch den Gebrauch von Mis 
te und Life Deitroger erziehlt haben 
daß wir glauben, wer diefen Artilel ge- 
braucht, der follte ſogleich Gebrauch von 
unferer liberalen Offerte maden und 
drei Dollarpalete von diefen Tabletten 
portofrei für einen Dollar beftellen. 

Bitte, machen Sie Ihre Freunde und 
Nachbarn, melde Geflügel Halten auf 
obige aufmerfjam und maden Sie ei» 
ne fo große Orber auf, mie Sie fönnen 
diefer fpeziellen Einführungs-Offerte zur 
aelafien au werben. 


Reueſte Rachrichten 


—25 000 Texrtil · Arbeiter in Eng⸗ 
land wurden entlaſſen, da ſie aus 
Streikende nicht zur Arbeit zurück— 
tehrten. 

— Beim Aufſtieg der 12 italieni- 
ſchen Kriegsflugboote in Spamen, 
um nad) Siüd-Amerifa zu fliegen, 
jtürzten zwei nieder, wober 5 Flieger 
getötet und 3 verwundet wurden. 

— Die italieniſche Fliegerestadron 
iit in Brafjilien eingetroffen. Das 
eine der zwei geitürzten Flugboote 
trifft im Schlepptau eines Striegs- 
ſchiffes ein und wird jid) am weiteren 
Fluge wieder beteiligen, der der Kü— 
te big Rio de Janeıro Argentinien, 
entlang gehen joll. 

— In Ecuador wurde ein Zug 
durch Landrutſch in die Tiefe getric- 
ben, wabei 170 Berjonen ihr Leben 
einbüßten. 

— Der jpaniihe König und die 
Königin gedenten im nädıten Jahre 
den U.S.4. einen Beſuch abzuitatten. 

— Prof. Einitein erhielt grobe 
Angebote von Filmgejellihaften, als 
er in New Hort landete und aud), als 
er in Galifornia eintraf, doch er wies 
tie glatt zurüd, In jeiner Abwejen: 
heit ijt jein Heim ın Deutſchland von 
Banditen überfallen worden, und 
alle jeine Sadyen in feinem Studier- 
zimmer jind umaefehrt, ob etwas 
tehlt, fann nur feitgeitellt werden, 
wenn er zurüdfehren wird. 

— 9 ſpaniſche Rebellenführer tra- 
fen in Belgien ein, wo fie Zulaß er- 
hielten, um weiter nad) Yranfreic zu 
reifen. 





Die ſpaniſchen Nebellenführer 
in den legten Unruhen, die nad) Bor- 
tugal flogen und von dort per Damp- 
fer in Liverpool, England, eintraten, 
wurden zur Deportation nad Por— 
tugal beitimmt. Wie verlautet, iit 
Frankreich bereit, jie aufzunehmen. 

— In Mayfair, Sasf., brannten 
2 Stores, die Bank und 1 Rejtaurant 
nieder. 

— 7 neue engliihe Kriegsſchiffe 
werden die U. S. A. beſuchen, fie wer— 
den auch allen engliihen Beſitzungen 
einen Beſuch abitatten. 

— Die Sflavenarbeit im Norden 
Rußlands zur Beihaffung des Hol- 
zes zum Export wird im englifchen 
Barlament zur Sprade fommen. 

— Die Uframer in Winnipeg 
feierten ihre Weihnachten wieder nad) 
dem alten Stil. 

— In Ottawa jtarb €. Charron in 
feinem 97 Lebensjahre, während der 
eriten Krankheit in feinem Leben. 

— North Carolina, U. S. A. trai 
ein Tornado, wobei 6 Perſonen ge 
tötet und mehrere verwundet wurden. 

— Engldnd trifft in dieſem Nabre 
ein Nebel nach dem anderen, der je 
desmal viel Schaden veruriadt. 

— Prinz of Wales, Englands 
Thronfolger und fein jüngiter Bru— 
der, Prinz ®eora fliegen nach Spa- 
nien, von dort aebt eg per Dampfer 
nad Südamerika, wo fie eine eng- 
liſche Ausstellung eröffnen werden, 
die England neue Märkte erihließen 
foll und ihnen Beitellimgen in Höhe 
von $250,000,000 bringen joll. 5000 
engliihe Geſchäftsmänner merden 
dort die Arbeit aufnehmen. 

— Unweit PBeteröburgs iit die er— 
ſte ganz gottlofe Farmgenoſſenſchaft 
gegründet, nur Atheiſten werden mıf- 
aenommen. 500 folfen ſchon dort 
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eingetreten jein (um die Welt zur 
Houe zu maden). 

— banadas Hilfsjunme ijt ſchon 
auf $62,311,435 gejtiegen. 

— Premier Bennett und die Pre» 
miere der drei weltligen Provinzen 
hatten in Winnipeg eme Konferenz 
in der Frage der Aushilfe für die 
Farmer ın dieſer ſchweren Zeit. 

— Ein norwegiſcher Dampfer ſank 
5 Minuten nad) dem Verlaſſen des 
Hafens auf Keylon, infolge einer Er- 
plojion, wobei 6 Perſonen ertranten. - 

— Ein Typhoon auf Manila tö- 
tete 100 PBerjonen und unzählige 
mehr wurden verlegt. 

— 65 000 Yerjonen gingen an 
den Sarge des verjtorbenen franzö— 
ſiſchen Marſchall Joffre in Barıs vor» 
bei. 

— Im Staate Veit Virgia, U.S. 
A. wurden bei einer Winenerplojion 
4 Berjonen getötet. 4 andere werden 
vermißt. 

— In Jugojlavien hatte eine Fa— 
milie ein Kriegsſchrapnell als An- 
denken. Diejes exrplodierte und töte- 
te die Eltern und ihre beiden Stinder, 

— OſtCanada ijt durch großen 
Wind und Schnee ſchwer heimgejudht. 
Hier im Weiten haben wir foweit ei» 
nen jehr gelinden Winter, Jede Häl- 
te brad) jid) dag Genid. 

— Prinzeſſin Louiſe, König Ge- 
orgs älteſte Schweſter iſt geſtorben. 
Sie war ſchon längere Zeit kränklich, 
und ein Herzſchlag beim Schlafen 
führte ſie in die Ewigkeit. 

— Amy Johnſon beſchädigte ihren 
Aeroplan bei einer Notlandung in 
Polen. Sie hat ihren Flug nach Chi— 
na eingeſtellt, will aber per Bahn 
nach Moskau fahren, und von dort 
dann zurück nac England. 

Man glaubt die Grabitätte der 
Könige Irlands, die 800 bis 1200 
regierten, gefunden zu haben. 

— Melfi, Italien verjpürte einen 
itarfen Erditoß. 

— Der Gouberneuer von Alaba- 
ma, U. ©. W., gab 300 Sträflingen 
die Freiheit für die Weihnachtszeit. 
Freiwillig febrten fie zurüd. 

Die Weitern Canada Airways, 
Winnipeg haben weitere 3 Neroplane 
gekauft. 

In Schweden haben 34 000 
Arbeiter in der Textil-Induſtrie für 
den Streif ſich ausgeiprodyen in der 
Lohnfrage. 

M. Campbell, ein engliſcher 
Sportsmann, iſt mit ſeinem ſtarken 
Auto auf dem Wege von London 
nach Dayton Beach, U.S. A., um den 
Welt-Geſchwindigkeitsrekord zu bre— 
chen. 

— In der Kanſu Provinz, China, 
wurden 30 000 Menſchen von den 
Mohammedanern hingeſchlachtet. 

— Die Soviets behaupten, fie ha— 
ben in ihrem Budget Ueberſchuß, doch 
wächſt ibre Schuldenlait ſtark. 

— Berlin. — Depeidhen an die 
Telegrapben-Union berichten, daB 
die Akademie der Wiſſenſchaften von 
Leningrad von Profeſſor Y. V. Us. 
pensfi, der 1929 zum Studium ame- 
rifaniicher Induitriemethoden nad 
Amerika geſchickt wurde, benadhrichtig 
worden iit, dag er nicht die Abſicht 
babe, wieder nadı Somwjetrußland zu- 
rückzukehren. Die Akademie hat fei- 
nen Namen geitrihen und man 
aleubt, daß er mahricheinlich wegen 
Hochverrats zum Tode verurteilt wer⸗ 
den wird, 


— I) 








No. 1: 
gemeine Schwäche, Blutarmut. Iſt 


mittel für alle Kormen von Slatarrh, 
tome an: 
1039 N. E. 19 Street 


Erfolg oder Geld zuriürf 


Grafs Alfa Nühr-Salze in Tabletform, für alle Nervenleiden, all» 
ein Nährheilmittel. 
No. 2: Unier Baporator oder Einatmer mit Geneva Inhalent, ift das Heil- 


ma. olle Auskunft und Schriften frei. 


Graf's Naturheilmittel Depot 


Ktopfgeräufche, Luftröhrenleiden, Aſth— 
Schreibe mit Angabe aller Symp⸗ 


— Bortland, Oregon. 
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Dr. H. Herichfield 
Praktiſcher Arzt und Chirurg 
Spridt deutſch. 
Dffice 26 600 Reſ. 28 153 


576 Main St., Ede Nlerander 
Winnipeg, Man. 


Dr. L. J. Weselak 


Deutſcher Zahnarzt 
417 Selkirk Ave, Winnmipeg, Man. 
Dffice-Phone: Wohnungs-Phone: 
54 466 53 261 
Gediegene Arbeit garantiert. 
Bequeme Zahlungen 


DR. J. Neufeld 


Vraktiſcher Arzt und Chirurg 
600 William Ape., 
Winnipeg, Manitoba 
— Telephone 88 877 — 
Sprechſtunden: 3-5 nachm.; 7-9 abends 
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Sr. R. Claaſſen 


und 


612 Boyb Bldg, Portage Ave., Winnipen 
Bienen täglih von 2 bis 5 Uhr. 
Abends: Dr. Claafjen, Montag und Don⸗ 
nerstag bon 7 bis 8% Uhr. 
Dr. van Dienstag und Freitag bon 
7 bis 8% Uhr. 
Phones: Office 26 724. 
Dr. Elaafien 58 844. 
Dr. Oellers 55 698. 


Sichere Genefung für Kraute 


duch das wunderwirkende 


Eranthematiihe Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt 
Erläuternde Zirkulare werden portofrei 
zugeſandt. Nur einzig und allein echt 

zu haben bon 
John Linden, 
Spegialarzt und alleiniger Verfertiger der 
einzig echten, reinen exanthematijchen 
Heilmittel. 
Letter Box 2273, Broofinn 





Station, 


Dept. RO — Cleweland, DO. 
Man hüte fich vor Fälſchungen und fal- 
ſchen Anpreifungen. 





» 
Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schaf 
iſt der „Rettungs⸗Auler“ 
tlar, belehrend, mit vielen Abbildungen ſollte won beiden 
werden! — &s ift von Wichigien für alle. 
, unübertrefflidde Wert, 250 Seiten ſtark liefern mir 
En. Wr (Begiftriert — Son 25 Sanid In — a 
erſchienen 5. Auflage unferes bewährten Wuches über ber Gebanbiung 
son 5 —7 Preis 10 Cents in Poſtmarken 
A. ERICIUS REMEDY CO. 
185 Se Ave., Jersey City, N. J. %. 8. A. 
® 








HERD N 


1280 Main St. 
Winnipeg. 


einziges deutſches Heilfräuter- Haus 
in Canada. 












Ausgezeichnet von den ——— Gesundheits- 
Behörden, ist Empfohlen wie I 
reinigend, !nübertroffen bei Ale ‚rverkalkung; Haut- 
krankheiten; Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf- 
schmerz; Gallen-Nieren-und Blas Es 








Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 
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Zengniffe aus Briefen, die wir 
erhalten haben: 
(3004) Die Lapidar-flur ijt außer: 
aetwöhnlih aut und erfolgreich. 
Wm. Druder, Evanjton, U. 


(3005) Bitte, ſenden Sie mir 1 
grobe Flaſche Special Lapidar für den 


Magen. Ich hatte diefe Tabletten vor- 
ber und jie haben Wunder an mir 
aetan. Aber ih bin auch jo wie Die 


meiiten andern Leute: wenn ich gut 
fühle, dann werde ich nachläflig und 
bereue ich es nachher. Aber ich will 
jebt Lapidar folange nebrauchen, bis 
ich ſicher fühle, daß ich ganz geheilt 


bin, 
Mrs. E, Lucjaf, Chicago, Ill. 
Beitellen Sie jofort, vorausbezahlt, 


sine Flaſche Lapidar, a $2.50 per 
Flaſche, von der 
Lapidar Go, Chin Cal. 











— Der Yufareiter Sigurantza iſt 
es gelungen, eine in ihren Ausmaßen 
unerreicht daſtehende kommuniſtiſche 
Spionageorganiſation zu entlarven 
und ihre Mitglieder, die im Dienſte 
der ruſſiſchen Sowjets ſtanden, un— 
ſchädlich zu machen. Die Fäden der 
Geſellſchaft waren über ganz Rumä— 
nien geſponnen. 

Paris. In der franzöſiſchen 
Kammer griff der Außenminiſter 
Briand den Febdehandichuh feiner po- 
ttiichen Widerſacher auf und fertia- 
te die Chaubiniiten, die ihn eine gan- 
ze Woche lang angeneifert hatten, mit 
einer alorreihen Rede ab, in wel— 
der er jeine Rolitif der Annäherung 
und der Verföhnuna mit Deutichland 
beredt verteidigte. 


| Mennonitifce nundſchan 


Burgfriede unter Tieren. 


Auf einem der kleinen Feldhügel 
im Ueberſchwemmungsgebiet der 
Oder, um den das Waſſer immer hö— 
her ſtieg, hatten ſich eine Ricke mit 
ihrem Kitz, zwei Haſen und ein — 
alter Fuchsrüde gerettet und harrten 
hier ſchon drei volle Tage auf ein 
endliches Sinken des ſie kilometer— 
weit umgebenden Waſſerſchwalls. 
Gemeinſam betroffene Not ließ jelbit 
den Fuchs Seine eingeſchworene 
Feindſchaft gegen jeine geihmwächten 
Schickſalsgenoſſen völlig vergejien. 
Und dieſe empfangen initinktiv, daß 
ihnen nur durch das najje Element, 
nicht aber ven ihrem jonit jo beute- 
gierigen Gegner eine Gefahr drohe. 
Tiere als Zehrmeiiter für die Men- 
ſchen! jo berichtet der „Tag“. 

Zwei Jubiläen in der Arbeit 
Vater Bodelſchwinghs. 


Im Jahre 1905 erwuchſen zwei 
neue Triebe an dem damals weit ver— 
zweigten Baum der Lebensarbeit 
Vater Bodelſchwinghs. Wie ſonſt 
immer, ſo war auch jetzt wieder die 
Not der mächtige Antrieb zum muti— 
gen Vorwärtsſchreiten. Der damals 
bereits 75jährige Mann war noch 
Zandtagsabgeordneter gaworden, und 
lernte in Berlin die Not der jtädti- 
ihen Obdachloſen Tennen. Immer 
wieder fonnte man ihn in den Ber- 
liner Obdachloſenaſylen antreffen, 
und die Bilder des Elends, die er 
dort ſah, begleiteten ihn und lichen 
ihn auf Abhilfe finnen. Es aalt eine 
Tat rettender Barmberzigfeit. Ci 
nige Stunden nördlich der Stadt er 
warb er bei dem Städtchen Bernau 
ein Talgelände und gründete dort die 
Kolonie Hoffnungstal. Ganz ähnlich 
wie in den bereits früher von Vodel 
ſchwingh errichteten Arbeiterfolonien 
Wilbelmsdorf in der Senne und 
Freiitatt im Moor, gab es aud hier 
ödes Heide- und Sumpfgebiet, das 
durch die Arbeit der Kolomiiten ur: 
bar zu machen war. Bald entitanden 
blühende Obitplantagen. Zur Win 
terszeit wurde der Boden umgegra 
ben und durdrigolt, während der 
Sommer durd die Pflege der ange: 
legten Obit- und Gemüfegärten reich) 
lich Arbeit bot. Der Strom der Ar- 
beit3- und Obdachsloſen, der nad 
Soffnungstal ſich ergo, wuchs im- 
mer mehr. Neben der eriten Anſied 
fung mußten bald neue Arbeits- und 
Unterbringungsmöglidhfeiten geichai- 
fen werden. Um die verichiedenen 
Menſchen, die Aufnahme ſuchten, 
nach Alter und Geichlecht zu ſondern, 
ſchuf man neben Soffnunastal, das 
vor allem den reiferen Männern ein 
ſchützendes Dach bieten jollte, die Ko 
[onieen Zobetal für jugendlihe Er- 
werbslofe und ®nadental für die Al— 
ten. Weitere Stationen find im Lauf 
der Jahre binzuaefommen, jo Drei 
brüd, Reichenwalde und ——— 
letzteres ein Heim fir Mädchen. 
Durch dieſe Anſtalten ſind in den 25 
Jahren ihres Beſtehens mehr als 
23 000 Silfeſuchende hindurchgegan 
gen. Manchem konnte äußerlich und 
wohl auch innerlich geholfen werden. 

In demſelben Jahre entſtand auch 
in Bethel die Theologiſche Schule, 
die alſo ebenfalls jetzt ihr Bjähriges 
Jubiläum feiern kann. Durch die 
vielfache innere Not, die manchem 
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jungen Theologen, der undermittelt 
von der Schule zur Univerfität kam, 
erwuchs, wurde Vater Bodelſchwingh 
zur Gründung * Schule geführt. 
Sie ſollte eine Vorſchule und eine 
Ergänzung der ſtaatlichen evangeli- 
ſchen theologischen Fakultäten an den 
Hochſchulen fein. Das erite Seme— 
iter begann am 15. Oftober 1905 mit 
zwei Lehrern und 11 Studenten. 
Seitden baden etwa 2000 Studen- 
ten die Schule beſucht. Gegenwärtig 
iind 7 Dozenten dafelbit tätig. Die 
Zahl der Studierenden, die Aufnah— 
me begehren, nimmt von Semeiter 
zu Semeiter zu. Im jeßigen Jubi— 
läumsfemeiter jind 205 Studenten 
und 9 Studentinnen gekommen, aber 
ebenfoviele Geſuche mußten abichlä- 
gig beichieden werden, da alle Un- 
terbringungsmöglichfeiten erſchöpft 
waren. Eine Reihe von Studenten: 
heimen jtehen zur Verfiigung und im 
„NRemter“, dem geräuminen, 1996 
erbauten Speiſehaus, finden gegen 
250 Menſchen an den Tifchen Plat. 
Wertvolle Dienite leitet die Schule 
vor allem auch jenen Studenten, die 
von Realanitalten kommen, durch 
Einrihtung von Spradfurien, in 
den alten Spraden. Cine Biblio: 
thef, die etwa 20 000 Bände umfaht, 
bietet den Studierenden das notiwen- 
dige Handwerkszeug. 

Es fehlt allerdingg der Raum, in 
dem die Bücher untergebracht wer: 
den, und die Studenten die Arbeits 
pläße zur richtinen Ausnutzung der 
Bücherei finden fönnten. Man möch— 
te daher für diefen Zweck ein beſchei— 
dene3 Gebäude errichten, dazu erbit- 
tet die Schule von ihren Selfern und 


Freunden eine Nubiläumsaabe, Poſt 
icheeffonto Sannover 1904 Baitor 


Friedrich von Bodelſchwingh in Pe: 
thel bei Bielefeld, Sermanny. 


Fürſt Alexander Dabiſcha Kat 
romanicz, der angeblich rechtmäßige 
Erbe des jugoſlaviſchen Köniasthro 
nes, deſſen Erbichaftsaffäre vor eini- 
ner Zeit großes Aufſehen erregte, iſt 
Ipurlos verichwunden. Der Fürſt 
hatte fich feinen Lebensunterhalt als 
Droſchkenſchoöffeur verdient, Bis er 
vor kurzem Geld von einer analän 
diſchen Finanziergeiellichaft erhielt, 
die feine Thron und Vermögensan 
ſprüche vor Gericht verfechten wollte. 

— Den älteiten Prozeß der Welt 
ſoll Profeſſor Lutz, Dozent an einer 
falifornifchen Univerſität auf einer 
Reife nach Syrien entdedt haben. Er 
fand in tiefen Sandichichten eine 
Steinplatte, die mit Hieroglyphen, 
den Schriftzeichen der Babnlonier, be 
det war. Der Tert enthält dag Ur— 
teil in einem Streitfall zwiſchen ei 
nem Freien und einem Sklaven, der 
etwa 2500 Nahre vor Christo entichie- 
den wurde. 

Die Bewohner der Inſel Cy— 
vern haben ſchon feit lännerer Zeit 
den Wunſch, an Griechenland ange 
aliedert zu werden. Bei den Tett 
itattaefundenen Wahlen baben die 
Anbänaer dieſes Wunſches mit er- 
drüdender Mehrheit aefiegt. Unter 
der Bevölkerung herrſcht darüber 
aroße Freude. Dem zur Zeit auf 
Cybern meilenden enalifchen Kolo— 
nialminiiter wird von der Pevölfe- 
runa itändia der Munich nach Ver: 
era mit Griechenland nahege- 
egt. 


















— — 


an re He urn Meer 





1ar 


telt 
um, 
agh 
hrt. 
ine 
eli⸗ 
den 
me— 
mit 
ten. 
IeN« 
rtig 
Die 
Lab: 
ſter 
ubi— 
iten 
ıber 
hlä— 
Un— 
öpft 
ten: 
im 
726 
gen 
lat. 
hule 
die 
urch 
in 
lio- 
aßt, 
ven— 


‚in 
ver: 
eits 
der 
röch⸗ 
chei- 
ebit: 
und 
Loft 
ıitor 
De: 


Kat 
Bine 
hro 
eini— 
>, iſt 
Fürſt 
als 
aer 
lan 
ſielt, 
san 
ffte, 
Welt 
iner 
einer 
. Et 
eine 
ben, 
', be 
‚ Ur- 
1 el 
‚ der 
ichie- 


Cy⸗ 
Zeit 
mge—⸗ 
letzt 
ı die 
t er- 
Inter 
über 
auf 
dolo⸗ 
ölfe- 
Per: 
hege- 





1931 





Singer Sewing Majhine Co. 
Winkler, Man. 

Neue Singer Mafchine $5.00 bar, 
den Reit mit $3.00 per Monat oder 
$15.00 bar, den Reit auf 3 Jahre 
ohne Zinſen. Gebraudte Singer von 
$15.00 bis $40.00. Jede Maſchine 
ift garantiert. 

3.3. Friefen, Diftrift Agent. 
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Eine außergewöhnliche 
Gelegenheit. 


ein Viertel Land bei Dalmenh zu kau— 
fen. Gute Gebäude, genügend Waj- 
fer, ertragiamer Boden. 125 Ader un- 
ter Pflug, ſchöne Weide und reichlich 
Brache. $32.00 per Ader, mit $700 
Anzahlung. Das uebrige auf die 
Hälfte Ernteauszahlung, oder jedes 
Jahr $500 bar mit Prozenten. Das 
Fehlende trägt 6% nterefien. Be— 
werber melden fich freundlichſt an den 
Eigentümer, 
9. P. Janz, 
Main Centre, Sask. 
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Hämorrhoiden: Folterungen jind 
ſchnell bejeitigt 
Die Bage Combination der innerlid-än- 


herlichen —* gewährt ſchnelle 
Abhilfe. 


Probebehandlung Frei 


Wenn Du einer von den Taufenden 
bift, die an Hämorrhoiden leiden, jo 
wirit Du Dich freuen, von einem Mittel 
zu erfahren, dad ein fojtipieliges und 
ichmerzliches Leiden unnötig macht. Durch 
diefe Methode werden die Hämorrhoiden 
ſchnell bejeitigt, welches durch gewöhnli⸗ 
che Behandlungen nicht zu erreichen iſt. 
Tauſende von vormals Leidenden zeu— 
gen von der Güte dieſer Methode des 
innerlihj-äußerliden Verfahrens. 


Hämorrhoiden ruinieren 
Ihre Geſundheit. 
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Es iſt ganz egal wie ſchwer Dein Fall 
ift, oder was immer Du auch verfucht 
haſt, ohne Erfolg zu erzielen, werde nicht 
mutlos. 

Sende und nur den unten befindlichen 
Kupon ausgefüllt zu und ein Probepafet 
geht portofrei an Deine Adrefje ab. Lab 
es Dir durch dieje freie Probe beweisen, 
dab Dein Kal nicht jchlimmer ijt als 
derjenige bon TQTaufenden anderen, die 
durch die Page Methode geheilt worden 
find. Es kommt nicht darauf an, wel— 
che Art von Hämorrhoiden Dein Leiden 
berurjacht, Du mirjt über den jchnellen 
Erfolg, den die Page Combination Me- 
thode gewährt, eritmunt fein. Schiebe 
es nicht auf — ſchicke den Kupon heute 
ein — jest! 


f 








N 
Freier Brobefupon, 

GR. Page Go,, 

328 R Page Bldg., Marfhall, Mid. 
Bitte jenden Cie mir ohne Ver- 

bindlichkeiten meinerjeits, in einfa- 

her Verpadung ein Probepalet des 

Rage Anternal-Tablet Combination- 














Verfahrens genen Hämorrhoiden. 
Schreibe den Namen deutlich mit 
Bleiftift. 
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Mennonitifche Bundfchan 


— Paläſtina joll, wie ein engli- 
iher Regierungsvertreter. mitteilt, 
ein eigenes Parlament erhalten. Da- 
nach will die engliiche Regierung die 
Verfaſſung PBaläjtinas ändern. Die 
Einzelheiten der geplanten Berfai- 
fungsänderung jollen mit zioniiti- 
ſchen Führern beſprochen werden. 
Nach der jegt geltenden Berfaffung 
ſteht dem oberiten Beamten in Palä— 
tina ein gejeggebender Rat zur Seite, 
der jedoch bisher wegen der Wahl- 
enthaltung der Araber noch nicht ge- 
wählt werden fonnte. Dafür iſt bis- 
lang ein von dem oberiten englijchen 
Beamten in Baläjtina ernannter Be- 
anıtenrat tätig. 

— In Somjetrußland hat nad 
amtlichen Meldungen die O. G. P. U. 
im September und in der erſten 
Hälfte des Oktobers rund 3000 
Strafverfahren gegen ruſſiſche Bür— 
ger in Moskau durchgeführt, die be— 
ſchuldigt waren, Gegenrevolution 
und Spekulation mit Lebensmitteln 
betrieben zu haben. 2000 der Ange— 
klagten wurden nach Sibirien ver— 
bannt, 736 wurden zu Gefängnisſtra— 
fen verurteilen und 64 zum Tode. 

- Die dinefiihe Nationalpartei 
bat einen Aufruf erlaſſen, in welchem 
erflärt wird, daß der Bürgerkrieg in 
China beendet jei. Die chineftiche 
Regierung jtehe nun vor 5 Aufga- 
ben. Dieje Aufzaben jeien die Auf- 
bebung der ungleihen Verträge mit 
den Großmächten, weiter der Kampf 
gegen die Kommune, Drittens Die 
Schaffung eines normalen Steueriy- 
items, viertens müſſe die Regierung 
ein neue Verwaltungsſyſtem auf 
bauen und ſchließlich müſſe fie fich der 
Hebung der Nationalwirtichaft mwid- 
men, 

— In Bordeaur fam es in einer 
Protejtverjammlung einer Sied— 
Iungsgenofjenihaft zu einer wilden 
Diskuſſion. Die unzufriedenen Sied- 
ler, die iiber den mangelnden Aus- 
bau der Straßen auf ihrem Gied- 
lungsgelände zu flagen hatten, ge— 
rieten fo in Hitze, daß einer von ih— 
nen in feinem Zorn auf den Vorfigen- 
den der Genoſſenſchaft lositürzte und 
ibm die Naje glatt aus dem Geficht 
herausbiß. 

— In Polen hat ſich der Brauch 
eingebürgert, daß jeder ſiebente Sohn 
in der Familie das Patenkind des 
Staatspräfidenten iſt. Ein ſolches 
Patenkind erhält außer der Ehre, die 
ihm miderfährt, ein Poſtſparkaſſen— 
büchlein mit einer Einlage von 100 
Zloty, die es jamt den Zinſen abhe— 
ben kann, wenn es volljährig gewor— 
den iſt. Gegenwärtig beſitzt Staats- 
präſident Moſcicki 203 Patenkinder. 

— In Franzöſiſch-Marokko ſtehen 
neue Kämpfe zwiſchen Aufſtändiſchen 
und franzöſiſchen Truppen bevor. Ein 
ſtarkes Aufgebot noch nicht unterwor— 
fener Stämme hat einen vorgeſchobe— 
nen franzöſiſchen Poſten im Süden 
bon Uarazat angegriffen und wurde 
daraufhin von einem Bombenflugge- 
ſchwader verfolgt. Bei diejer Gele— 
aenheit wurde feitgeitellt, daß fich ei- 
ne große Schar Eingeborener nur ei- 
nige Rilometer von dem äußeriten 
franzöſiſchen Poiten entfernt, zufam 
mengerottet hatte und mit neuen An- 
ariffen drohte. Von Rabat aus wur— 
de Sofort ein Flugzeuggeichwader aus- 
geſchickt, um die Gegend zu faubern. 

— London. — Bie eine Nadhricht 
aus Berlin an die Dailn Dispatſch 


befagt, wurde das konſervierte Ge— 
birn des berhümten ruſſiſchen Re- 
volutionärs Lenin fürzlich von Mos- 
fau zur Unterjuchung nad) Berlin 
geſandt. Die Unterjuchung joll durch 
die Gebirnfezierungsabteilung des 
Kaifer Wilhelm Initituts vorgenom 
men werden. In dem Bericht war 
auch die Behauptung enthalten, dab 
die Zellen des Gehirus Lenins um 
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das Vielfache größer feien als die ei- 
nes Durchſchnittsmannes, und da 
die Forſchungen der Deutſchen wahr- 
iheinlich noch Jahre andauern wer- 
den. (Gewijjensbijje haben e8 wohl 
erweitert.) 

— In Bismard, N. Daf. brannte 
dag Staatsregierungsgebäude ganz 
aus, wobei viele Dokumente ver- 
brannten. 





— 





Bitters 
ſchwachen "Magen, 


und Nuden 
Milchichorf, 





Tonic — 
tiiche Beſchwerden, 
Urin, Berijtopfung, 

Fieberpulver. 
auch in Thyphus 


Leher⸗ 
Für Grippe, 


auch regiſtriert iſt. 
Ich war ſelber blind. 


Buch für Krebs' Ae. Bojtmarte, 


Dr. 
in der Welt. Krebs 
behandelt. 

Grüne 
ſchwulſt, Schnitt= oder 


Mangel an Appetit, 
der Haut, 
Salafluf, 
Sommeriprofien im Geficht, 
Für Nerbenübel, Nervenreizbarkeit, Nervenſchmerz, rheuma⸗ 

Verhaltung des Urins, 


— 


Bebandelt die Blinden und Krebs. 


Milbrandts Augenheilmittel ift bis jetzt einzig 


wird ohne Mefjfer mit Erfolg 


Zalbe für rheumatifche Schmerzen, für Ge- 


Brandwunden, Geſchwüre, offene 


Wunden, Entzündung des Nabels bei Kindern, uſw. 
Natarırh> Pulver für Natarıh im Kopf oder Naſe, aſth⸗ 

matiiche Beſchwecden. 

— Gebr zu empfehlen für Unverdaulichkeit, 


Magenfatarıh, Magenkolic, Kopfiveh, 
Aſthma uſw. (Eczeama) Ausichlag 
Kretze, Gürtelrofe, Grindkopf, 

trodene und frefiende Flechten, 

Neiielfieber uſw 


Entzündung der Blaſe, Blut im 


und Blafenleiden uſw. 
Influenza, Lungenentzündung, Zungenfieber, 
und anderen Arten bon Fieber mit Grfolg gebraucht. 

DObige Medizin fann auch nach Canada verjchidt werden, 


da fie daſelbſt 


Habe mich auch zweimal von Krebs geheilt und 
babe jomit die eigene Erfahrung von beiden. 
Buch für Augen- und andere Heilmittel ?e. 











* G. Milbrandt, Crosswell, Michigan, A. S. A. 





Warum —* Du? 


Unreinheiten im Syſtem find die Urfache der meiften ber 
gewöhnlichen Krankheiten. 

Diefe Unreinheiten fünnen nur entfernt werden, wenn ſich 
die Ausfcheidungsorgane in richtigem Zuftande befinden, 


Sorni’s 


penkräufer 


tft befannt für feine Wirkun 


auf diefe Organe; es hilft bdenfelben, die 


giftigen und verdorbenen Stoffe abzufondern. 


Die erfte Slafche beweift feine DPorzüge. 


68 ift ein 


altes einfaches Kräuterheilmittel und enthält nichts, was dem Syitem nicht 


zuträglich wäre. 


Man frage nicht den Apotheler darnadı, denn e3 wird nur 


durch befondere Agenten geliefert, 


Nähere Auskunft erteilt 


Dr. Peter Sahrney & Sons Co. 


2501 Bafbingten Du. 





Bollfrei in Kanada geliefert, 


Ghicago, 8 








Die Farm des H. H. Schultz auf der — —— in ber 
Nähe von Wolf Point, Mantana. Mr. Schulg kam drei Yahre zurüd don 


Mauntain Lake, Minn. 


Er beadert 640 Ader. 


Er erntete 6000 Buſchel 


Beizen im vergaugenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in biefem 


Jahre. 
begriffen. 


Die Luftre- und Baltanfiedlung 


Die Leute befommen gewinnbringende Ernten, und viele bon 
ihnen haben große, gemütlide Farmheime. 


ift im ftändigen Bahstum 
Neben diefer u a. 


nod eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. 
Sie um ein freies Bud über Mantana und niedrige Preife für — 


E. C. Leedy, General Agricultural 
Worth. Railway, St. Banl Rinn, ' 


Develoyment Agent, Dept. A. Grenf 




















Neunerleiöl, Wiebenöl und 
Reißungsöl. 


Dieſe genannten Oele ſind alte, be— 
währte Heilmittel, die auch heute noch 
ihre Wirkung tun. Es find unerjeß- 
liche Mittel bei Knochenbrüchen, Ber: 
renfungen, NRheumatismus, Sehnen= 
verfteifung, SKreuzlähmungen u.f.m. 
und der Preis iſt für 3 Ungen Fla— 
fche 65 Gents. Portofrei in Canada. 

Bei größeren Beitellungen jchreibe 
oder ſpreche bor. 

J. Matthies Nemeby Go. 
797 NRebwood Ave. — Winnipeg, Man. 
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Achtung 
verdiene mehr 


Selegenheit für lohnen» 
den MNebenverdienit bieten 
wir Ihnen für Ihre freie 
Stunden. Für Einzelheiten 
ihiden Sie bitte dieje Ans 
zeige an 

Dr. Puscheck’s Laboratory 













. Dept. - MRA 
6803 N. Clark 807 Alverstone 
Chicago, Winnipeg, 


U.8S. A. Man., Canada 
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macht die Organe 
ſehtwaeh 


Unverdaulichkeit beraubt tauſende 
von Männern und Frauen ihrer Ge 
jundheit, ihrer Kraft und ihres Xe 
bensömuts, verurſacht Verſtopfung, 
Kopfſchmerzen, Nieren- und Blajen- 
reig. Nerven- und Mustelſchmerzen, 
Berluſt an Gewicht und allgemeine 

äche. 

ehmen Sie Nuga-Tone mal für 
ein paar Tage und Sie werden felbit 
überrafcht fein, wie Ihre Geſundheit 
fh nebefiert hat. Nuga=-Tone befreit 
en Körver von den ſchwächenden 
Giften. Es ftimuliert und kräftigt 
die Organe und die Körverfunktionen. 
Hr Uppetit wird fich beſſern, Ver— 
Dauungsbefchtwerden werden ſchwin⸗ 
den und Sie werden ſich wie neuge— 
boren fühlen. 

Sie können Nuga-Tone in jedem 
r Store faufen. Sollte Ihr Dro- 

ft Dies Mittel nicht haben, fo erfu- 
Sie ihn, ed bon feinem Groß— 











bändler für Sie zu beitellen. 


Geſucht 


wird eine aut erbaltene Krögers 
Banduhr nit Schlagwerk und gutem 
Bifferblatt. 

Wegen verfürzter Arbeitszeit neb 
me auch Taſchenuhren zur Nepara 
tion entgegen. Man ichreibe an 

J. V. Koſlowsky, 
702 Arlington St. Winnipen. 


zZ Z ——— — 








— Berlin, 1. Jan. Präſident von 
Sindenburg nabm beute die Glück 
wünſche der diplomatiichen Vertreter 
von vierzig Nationen beim Neujahrs- 
empfang entgegen. Der päpitlich? 
Nuntius, Monfianor Ceſare Orient- 
co, war der Sprecher des diplomati 
fhen Korps. Er ſprach franzöſiſch 
und zollte der „feiten Entichlofien- 
beit und den großzügigen Bemühun 
gen” mit deren Deutichland der wirt 
ſchaftlichen Kriſe entgegentritt ehren 
de Anerkennung und Zob, und fügte 





bei, daß ohne die ernitlihde Mitar- 
beit aller Nationen feine wirkliche 
Löſung der Wirtichaftsprobleme der 
Welt möglich jei. 

Der Präfident, weldher den Blü- 
der Orden, deſſen einziger Inhaber 
er iit, trug, antiwortete mit feiner be- 
fannten tiefen, fejiten Stimme. 
Deutichland hat jein Beites getan, 
jagte von Hindenburg, um Die 
Grundlagen für jeine Eriitenz zu fi- 
dern. 

„Aber unjere Hoffnungen für 
wirflide WBerbejjerungen find von 
Umitänden abhängig, über die wır 
feine Kontrofle haben. Das deutiche 
Volk erwartet, daß in dem fommen- 
den Sabre wmternationale Mitarbeit 
ſich wirkſam genug ermweijen werde, 
um fein Land von weiteren jchmerz- 
lien Enttäufchungen zu bewahren.” 

— Berlin, 2. San. Bon Füb- 
rern der verichiedeniten Barteien er- 
laſſene Neujahrsbotichaften ſchlagen 
alle denſelben Ton an, Reviſion des 
Young-Plans und ſeiner unerträgli— 
chen Laſten. Sie ſtimmen ferner dar— 
in überein, daß ſie im neuen Jahre 
durchgreifende politiſche Entwicklun— 
gen in Deutſchland erwarten. Einer 
der Wortführer der Zentrumspartei, 
der Brälat Ludwig Saas, jagt: „Das 
Sahr muß eine Revifion der Repara- 
tionszahlungen und jonitige Entwid 
lungen bringen. Die Theje von der 
Aufrechterhaltung des Status Quo 
iit eine Grabestheie. Europa wird 
fi nur erbalen, wenn Deutichlands 
Lebensbedürfnifje von den andern be- 
ritckfichtigt werden und Deutichland 
allen andern Nationen gleichberech 
tigt gemadht wird, Aber wir werden 
noch einen fchwierigen Weg zu achen 
haben, ehe wir diejes Ziel erreichen.” 
Diefe Worte find bezeichnend, denn fie 
enthalten zum eriten Male eine biin- 
dige Erklärung der Zentrumspartei 
zu Gunſten der Revifion der Tribute. 

Dr. Auguſt Weber von der Staats: 
partei, bisher eine der eifrigiten Be 
fiüirworterinnen der Erfüllungspolitif 
in vollitem Umfange, fommt eben— 
falls für die Revifion heraus. 

Der italieniihe Premiermini 
ter Muffolini ſprach in ausgezeich— 
netem Engliſch über den NRundfunf 
nach Aınerifa. 

Mufiolinis Nede enthielt folgen- 
den bemerfenswerten Paſſus: „Ita- 
lien wird nie feinerjeits Krieg anfan- 
gen. Es braudt Frieden. Ein neu- 
er Krieg würde noch  fürchterlicher 
ſein, als es der letzte war. In unſe— 
rem Lande herrſchen nun Ruhe und 
Frieden. Unter keinem fürheren Re— 
gime in Italien haben ſo geſunde Zu 
ſtände exiſtiert, wie gegenwärtig. Wir 
haben zwar eine Million Arbeitsloſe 
in Italien, aber wir beginnen jetzt 
mit öffentlichen Arbeiten, die, wie 
wir hoffen, die Wirtſchaftsdepreſſion 
lindern werden.“ 

„Würden die PBereinigten Staa— 
ten,“ bemerfte er, „ihre Macht nicht 
mit in die Wagſchale geworfen haben, 
fo hätten die Alliierten den Krieg 
nicht gewinnen fönnen, und obne die 
Mitwirfina Amerifas fann die Welt 
von der Nachkriegskriſe nicht aeneien. 
Die Hilfe der VBereiniaten Staaten iit 
notmendia, wenn allaemeiner Wohl— 
ſtand wiederfehren Toll.“ 

- Rerlin. — Noch völlia uner- 
forichtes Land zwiſchen den Seen Ar— 
aentino und Viedma im füdlichen Ra- 
tagonien murde bon Hauptmann 











Mennonitifdye Rundſchau 


Guenther Plüſchow, dem Flieger von 
Zfingtou, überflogen, wie er der 
Voſſiſchen Zeitung fabelte. Das ganze 
Gebiet, jagte er darin, war Hochland 
mit Sletjchern, die jih nah allen 
Richtungen ausdehnten. Vor drei 
Jahren erforihte Hauptmann Plü— 
ihomw das Innere vom Feuerland, 
dag nie zuvor ein Menſchenfuß betre— 
ten hatte. 

— Gelegentlich einer Anſprache an 
feine nationalzaraniitiihen Partei— 
genoſſen madıte der ehemalige rumä 
niſche Mintiterpräfident Maniu fürz- 
li cine Mitteilung, die namentlid) 
in der ungoriſchen Preſſe größtes 
Aufjehen erregt bat. Handelt es ſich 
doch um das Eingeitändnis, dab lan 
ge vor dem Kriege das Bufareiter 
Kriegsminiiterium junge Rumänen 
einen heiligen Eid dazu verpflichtete, 
ſich in den Dienit einer revolutoinä- 
ren irredentütifhen Bewegung zu 
itellen, die auf die Loslöſung großer 
Zeile Ungarns aus dem Staatöver- 
bande abzielte. Maniu verteidigte 
fi) gegen den Vorwurf, mur aus 
Machthunger an feinem Boiten geit- 
gehalten zu haben. Er führte aus, 
dab ihn mur die Liebe zu Numänien 
in feinem Sandeln beitimme. Als 
Beweis dafür, da er diefem Lande 
ihon vor vielen Nahren gedient ha— 
be, las er ein Schriftſtück vor, das er 
als Student 1893 im rumäniichen 
Kriegsminiiterium unterzeichnet ba- 
be. Es handelt fich nach dem „Beiter 
Lloyd“ um eine Verpflichtung folaen- 
den Inhalts: „Ich ſchwöre bei Gott, 
bei meinem Gewiſſen und meiner Eh 
re, daß ich nein Leben für den Sieg 
der rumäniſchen Sache opfern und 
an der bon uns vorbereiteten Revolu— 
tion aftiven Anteil nehmen werde.” 

— Gebaitopol. — Die Lofalbe 
hörden haben beichlofien, alle Denf 
mäler von Militärs aus der Zaren- 
zeit in hiefiger Stadt niederzureihen 
und aus dem Metall dann ein riefines 
Monument für Nicolai Lenin errich 
ten zu laſſen. 

— Ein Erdbeben in Burma bat 
36 Todesopfer aefordert und 100 
Perſonen verwunden. Auf der Ei 
fenbahnitation Pyn itürzten 1% Gü 
terwaaen um. Die Brücken in der 
Umgebuna haben fih um 1%, Meter 
aejenft. In Pu find mehrere Häu 
fer in Flammen aufaeannaen 

— An ®von hat eine jchredliche Ein— 
fturzfataftrophe ſtatigefunden, die einen 
unberehenbaren Schaden angerichtet. Zur 
erit ftürzte ein Hotel unter furchtbarem 
Getöfe zufammen und bearub ımter jei- 





Schlafe anf der rechten Seite, 
das beite für dein Herz. 

Wenn dur dich rubelos im PVette bin 
und ber wälzen mußt und nicht auf 
der rechten Seite ichlafen fannit, ver 
ſuche Glyzerin, Saline, etc. (Mdleri 
fa). Eine Dofis genüat, um Magen 
gaſen, die das Herz beflemmen, zu 
befeitigen. Mit anderer Medizin 
nicht zu veraleichen. Adlerika hat ei- 
nen Einfluß auf beide, den oberen 
und unteren Darm und führt Gifte 
ab, von deren Daiein du Feine Ah 
nung batteit. Behebt Sartleibigafeit 
innerhalb ziweier Stunden. Laß Ad 
lerifa dir den Maaen und die Gedär 
me gründlich reinigen und du wirit 
dich wohl fühlen. 

Beſſere Apothefer: 
Ben Allen, Morden Man. 

Nitikmann, Sirluk & Safer, Winfler. 
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nen Trümmern viele Menſchen, da die 
Kataſtrophe eintrat, als die Gäfte des 
vollbeſetzten Hotels alle in tiefſtem Schla- 
fe lagen. Ms die Feuerwehr und die 
Polizei an der Trümmerſtätte erfchien, 
aus der das Geftöhne der lebendig Be: 
grabenen drang, jtürzte plößlich auch der 
reftlihe Teil des Gebäudes über ihnen 
ein und begrub 19 Reuerivehrleute und 
5 Poliziſten, die nur als Leichen gebor: 
gen werden konnten. Die ſchwere Ein 
fturzfataftrophe bat noch größere Aus- 
mabe angenommen, als uriprünglich be— 
fürdhtet wurde. Die Zahl der Toten wird 
auf annähernd 100 beziffert. Nachdem 
man die Aufräumungsarbeiten bereits 
aufgenommen hatte, ſtürzten mehrere 
Häufergruppen in der Nachbarſchaft zu— 
jammen und begruben Bewohner und 
Hilfsmannschaften unter den Trümmern, 
Sofort wurde das gefamte Gelände in 
einem Umkreis von mehreren hundert 
Metern abgeiperrt. Naum war der Räu— 
mungsbefehl ausgeführt, als wieder große 
Erdmaſſen nachrutichten und ein meite- 
rer Häuſerblock zufammenbradh, mehrere 
Rettungsivagen unter den Trümmern be 
grabend. Man nimmt an, daß die Ur— 
fache der verjchiedenen Erdrutiche auf die 
lebte Hocyvafierfataftrophe, die das Erd— 
reich gaelodert bat, zurüdzuführen iſt. 
Verjchiedentlich wurde auch vermutet, dab 
unterirdifche Höhlen, die nicht mehr ſtand— 
aebalten haben, das Unglück herbeige— 
führt haben. 

- Chicago. Ein drei Monate altes 
Kind iſt der einzige Meberlebende von 19 
Berjonen, den Mitgliedern von zwei Ka: 
milien, die ſich heute Abend in einem 
fleinen Automobil für eine Ausfahrt zu— 
fammendrängten. Die anderen wurden 
jofort getötet, als ein Eilzug der Grand 
Trunk Eiſenbahn das Auto auf einem 
Brücfenübergang im Vorort Harven traf. 

— Wajhington. Das Oberſte Gericht 
bon Banama nahm heute Abend Harmo— 
dio Nrias als probiforifchen PBräfidenten 
den Amtseid ab und fandte ſofort ein Te: 
legramm an Dr. Ricardo X. Alfaro, den 
Sejandten bei den Vereinigten Staaten, 
in dem jeine Nüdfehr verlangt wird, um 
die PBräfidentichaft anzutreten. 


Folgen einer Erkältung. Frau ©. 
Maſotti aus Weſtfield, Maii., 
ihreibt: „Infolge einer vernachläi 
ligten Erfältung wurde id ſehr 
franf; überall fühlte ih Schmerzen; 
mein ganzes förperlihes Syſtem 
ihien in Unordnung geraten zu fein; 
jelbit einen Schluf Waſſer fonnte 
ich nicht verdauen. Der Arzt änderte 
jeine Medizin jiebenmal, doch ohne 
Erfolg. Dann befam ich eine Flaſche 
Forni's Alpenfräuter und ſchon .adı 
der eriten Dosis empfand ich? 
wobhltuende Wirfung; bald fonnie 
wieder meiner Hausarbeit nahıaeı 
und war vollitändig aefund.” Zu ou 
jer Nabreszeit, wo Erfältungen vor 
berrichend find, iſt es gewiß ange 
bradt, auf dieſe vorziialiche Kräu— 
termedizin aufmerfiam zu machen ; fie 
hilft dem Körper, fich von ichädlichen 
Stoffen zu befreien und ſtärkt feine 
Wideritandsfäbickeit; diefe Eigen 
ihaften machen fie geeignet zur Be 
handlung aller Formen von Erfäl 
tungen ımd zu einem wirfiamen 
Schußmittel. Alpenk Auter iſt Feia 
Apotheferartifel; beſondere Lokal— 
agenten liefern es direkt aus dem La 
horatorium von Dr. Peter Fahrney 
& Sons Co., Chicaao, XI. 

Bollfrei aeliefert in Kanada. 
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Paris. Vertreter der Bank bon 
Frankreich und der Bank von England 
traten bier heute zu einer Sitzung zu— 
fammen, un, über Methoden zu bera- 
ten, durch die dem fortdauernden Ein- 
ftrömen von Gold von England nad 
Kranfreich Einhalt geboten werden kön— 
ne., Die Ntonferenzteilnehmer verbreite- 
ten fich heute- Morgen noch nicht über die 
bisherigen Ergebnifje. Die Situng wird 
mehrere Tage in Anjpruch nehmen. 

Diele Unterhandlungen follen nach Ans 
ſicht informierter Kreiſe eine Konferenz 
vorbereiten, die mit London als Verhand— 
lungsort für ipäterhin in Erwägung ge— 
zogen wird, und deren Zweck jein fol, 
ein innigeres Zufammenarbeiten zwiſchen 
den Geldmärften von London und Paris 
zu erreichen. 

Die Geldanhäufungen in Paris, Die 
einige Finanzleute als unerwünſcht ans 
fehen, und die fich hieraus ergebenden 
Soldabflüffe in London, find in lebter 
Zeit beſonders ſtark in Erjcheinung ge— 
treten, 

— Der Graf von Athlone iſt in leb- 
ter Beit häufig als möglicher Nachfolger 
des Lord Willingdon als Generalgoubver- 
neur von Canada erwähnt worden, Graf 
Athlone, ein Bruder der Königin Mary, 
hat eine ausgezeichnete Laufbahn und ge— 
rade eine achtjährige Dienftzeit als Ge- 
neralgouberneur bon Süd-Afrika beendet. 

— Dr. Edmund Numpler, Befißer der 
Numpler-Rlugzeugmwerfe in Hannover und 
im Weltfrieg international befannt ge— 
mwordener Slonjtrufteur der auf deutjcher 
Geite zu Hunderten berivendeten 
„Rumpler-Tauben“, traf auf dem Damp- 
fer „Mlbert Ballin” von der Hamburg- 
Amerika Linie in New York ein, um die 
amerifaniihe Organifation feines ge= 
planten atlantiſchen Paſſage-Flugdienſtes 
in die Wege zu leiten. 

Dr. Rumpler brachte das Modell eines 
von ihm fonjtruierten Waſſerflugzeuges 
mit, tmelches, wie er fagte, bedeutende 
Verbeſſerungen aegenüber dem jet auf 
dem Fluge nad) Amerifa  begriffenen 
„Dose“ darftellt, den Amerifa-Flug in 
20 Stunden bewerkitelligen ſoll und bei 
einer Befabung bon 35 Mann 135 Paſ—⸗ 
fagiere befördern fann. Das neue Rump⸗ 
ler-Wafjerflunzeug wird nur die Muto- 
re im Numpf haben; alle anderen Be- 
dürfniffe für Paflagiere und Mannſchaft 
werden in den eine Spanniveite von 260 
Fuß babenden Rlügeln untergebracht fein. 
Es foll felbit bei umgünftigen Witte: 
rungsberbältnifien einen GStundenflug 
von 190 bis 200 Meilen leiften und, 
wenn Dr. Numplers Organijationspläne 
ſich bier glatt abmwideln, ſoll der Paſſa— 
dienſt über den Atlantik in jpätejtens ans 
der halb Jahren aufgenommen werden. 

— Bulareft, Rumänien. Premier Mi: 
vonesti reiite nach Paris ziveds Wieder: 
aufnahme der Verhandlungen um eine 
Außenanleihe für Numänien. Bon dort 
begibt er fich nach der franzöiiichen Ri— 
biera, um mit Er-PBremier Julius Mas 
niu und Nikolaus Titulescu, dem ru— 
mäniſchen Gejandten für England, über 
die parlamentariihe Lage infolge des 
Ablebens des Führers der Liberalen und 
früheren Premiers Pintila Bratianu zu 
beraten. 

— Wilma, Bolen. Eine Gruppe bon 
ruſſiſchen Bauern, die bier nach Ueber— 
auerung der Grenze eintrafen, berichteten, 
dab Somjettruppen auf fie gefeuert hät- 
ten, als fie verjuchten, aus einem Sams» 
mellager zu entlommen, bon dem aus fie 
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nach Sibirien deportiert werden follten. 

Vierzig der Gefangenen follen getötet 
oder berivundet fein. Ilngefähr 60 Per⸗ 
fonen gelang es, über die Grenze nad) 
Polen zu entfommen. Gie gaben an, zur 
Deportierung nad) Sibirien verurteilt 
tworden zu fein, weil fie fich der Kollek— 


tivwirtſchaft der Näteregierung wider⸗ 
jeßten. 
- Baris. Die Zeitung „Petit Pari- 


jien“ warnt in einem Xeitartifel vor der 
Gefahr des Bolſchewismus, „der bereits 
die Ufer des Mittelmeeres erreicht” Habe. 

Das Blatt fügt jedoh Hinzu, dab 
Frankreich nicht vergeffen dürfe, dab Ruß— 
land 120,000,000 Einwohner habe und 
daß der Neit Europas jhliehlich nicht oh— 
ne Handelöbeziehungen zu ihnen ausfom= 
men fönne. 

Der „Betit Barifien“ rät, dat Frank: 
reih, Großbritannien, Italien und 
Deutichland fich zur mwirtichaftlichen und 
finanziellen Rettung des öſtlichen Euro- 
pas zuſammenſchließen follten und ver— 
eilt auf das Donaugebiet al3 reiches 
Feld für einen Erport-Marft. 

— Montreal. Sechs der neun Kinder 
des Butterhändler® Henri Labelle von 
&t. Janvier, Quebec, famen bei einem 
Reuer ums Leben. Ein glühender Ofen 
hatte da8 Haus von LZabelle in Brand 
geſetzt, das völlig eingeäfchert wurde. 
Frau Labelle jprang mit ihrem Baby im 
Arm in die Tiefe und fonnte gerettet wer— 
den. Eine ſechszehn Jahre alte Tochter 
rettete ein anderes Sind, während die 
übrigen Geichmwifter abgeschnitten waren 
und verbrennen mußten. Das Alter der 
toten Geſchwiſter ſchwankt zwiſchen drei 
und dreizehn Jahren. 

— Paris. Frankreich iſt mit der Re— 
organiſierung ſeiner Finanzen beſchäftigt. 
Die franzöſiſchen Bankiers hegen den 
Ehrgeiz, für Franc-Devijen eine ähnliche 
Nachfrage zu ſchaffen wie fie für Dollar 
und Sterling-Deviſen befteht, und na= 
mentlih Paris zum Weltmarkt für kurz— 
friftige Darlehen zu machen. 

— New York. 3. B. Morgan & Co. 
machen befannt, daß ©. Parker Gilbert, 
der feinerzeit als Generalagent für deut- 
fche Neparationen diente, Mitglied der 
Firma geworden iſt. Dadurch wird er 
auch Mitglied von Morgan, Grebfell & 
Eo. in London, Morgan et Cie. in Pa— 
ris und Drerel & Eo. in Philadelphia. 

— Hamburg. Falls die kommende 
Amerifareife des deutichen Flugbootes 
„Do⸗X“ nad) den Erwartungen feiner Er—⸗ 
bauer ausfällt, wird es im Jahre 1931 
nach Japan fliegen, wie das „Hamburger 
Fremdenblatt” in Anführung einer Aeu— 
berung des Flugzeugführers Friedrich 
Chriſtianſen erflärt. 

— London. Großbritannien wird fich 
bor die Notwendigkeit gejtellt fehen, an 
deren Länder Hilfe für den Fall eines 
Angriffs zu garantieren, erflärte Vis— 
count Cecil, mweldher in Genf Großbri— 
tannien3 Hauptdelegat bei der Vorbeipre- 
Kung der Abrüftung war, in einer rund» 
gefunften Nede. 

England müſſe bereit ftehen, für die 
wertvollen Ergebnifje Tiner internationa= 
Ien Abrüjtungstonferenz den Preis zu be— 
zahlen, ſagte er. 

„Wir haben ala Gegenleiftung für die 
Entwaffnung, welche wir unfern Feinden 
aufziwangen, Minderung und Einjchrän 
fung der Rüjtungen der Siegerländer ge- 
Iobt. Wenn wir nit abrüften, haben 
wir feine Antwort auf die Forderung 
Deutichlands und anderer früherer Fein 
desländer, fich wieder bewaffnen zu bür- 


fen. 

— Raris. Wie aus den Aufzeichnun 
gen des Internationalen Bundes für das 
Flugweſen hervorgeht, Haben Deutſchland 
und Frankreich gegenwärtig je 30 Rekor⸗ 
de auf dem Gebiete des Flugweſens in- 
ne. Soweit die 13 Hauptreforde für Ge- 
ſchwindigkeit, Höhe, Dauer und Entfer- 
nung, mit oder ohne Brennjtoffaufnah 
me während der Fahrt in Betracht fom- 
men, ftehen die Vereinigten Staaten, ge- 
folgt von Frankreich, Italien und Eng— 
land, an der Spitze. In diejer Hinficht 
haben die Vereinigten Staaten 6, Frank⸗ 
reich 4, Italien 2 und England einen Res 
ford aufzuweiſen. 

Die Stärke Deutjchlands beruht dar» 
auf, daß es in gewiſſen Rekorden, tie 
Höhen, Geichwindigfeits-, Entfernungs- 
und Dauerflügen mit Nublaften bon ei» 
ner bi3 zu zehn Tonnen jpezialifiert. 

Dreiundzwanzig der Nelorde befinden 
ſich gegenwärtig nicht im Beſitz irgend 
eines Fliegerd. Die anderen berteilen 
fi unter die folgenden Länder: Frank» 
reih 30, Deutichland 30, Ber. Staaten 
21, Italien 13, Tſchecho⸗Slowakei 4, 
Spanien 8, Großbritannien 8, Schweiz 
1, Somjet-Rußland 1. 

— Canberra, YAuftralien. Die Negie- 
rung entjchloß fich jegliche Einwanderung 
bon Ausländern nad Auftralien jolange 
zu fperren, bis fi die Lage des Ar— 
beitsmarftes in genügender Weiſe gebef- 
fert haben wird, um eine Aufhebung der 
Beitimmung zu rechtfertigen. Den 
Schiffahrtsgejellichaften wurde mitgeteilt, 
daß e3 nicht erwünſcht fei, wenn fie dieſe 
Einwanderer zu einer Reife nach Auftra= 
lien unterjtügten, Touriſten und Ges 
fchäftsleute werden von diefer Maßnahme 
nicht berührt werden. 

— NRangun, Birma, NRebelliide Ein» 
geborene von Tharawaddy, Birma, ha=- 
ben aus ihrem Berjted hinter nahezu uns 
zugängliden Dichungeln einen kühnen 
Vorjtog 75 Meilen von Rangun unter» 
nommen und eine Eifenbahnbrüde durch 
Bomben derart beichädigt, dat der Zug— 
verfehr in Stillitand geriet. 


Das beite Mehl 


Ueberzeugen Sie fi von der Güte 

desjelben. 

billig, wie bei uns, Preiſe find f.o.b. 

Winnipeg: 

Superior, 98 ®i. $2.2 

Sunligbt, 98 Pf. 2. Sorte 2.1 
21 
1.1 











Roggenſchlichtmehl, 98 Bf. 

Roggenſchlichtmehl, 49 Pf. r 
Roggenihlichtmehl, 24 Pi. 0.60 
Bei 5 Sad und mehr 5c. per Sad, 
bei 10 Sad und mehr 10c. Rabbat. 
Standard Importing & Sales Co., 
156 Princess ©t., Winnipeg. 

(C. De Fehr.) 
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Er verfende: 


Nio Kaffee, per BED. zessssssesssssesssenses 25€ 
Santos Kaffee, No. 1, per Pfd. .... 30c 
Santos Kaffee, No. 2, per Pd. .... 28e 
Samaica Kaffee, per Bd. . 32€ 
Bogota Kaffee, per Pfo. 35c 
Java Kaffee, No. 1, per Pfd. ........ 50€ 


Geröftet in Bohnen oder gemahlen. 
2 Oben genannter Kaffee grün, 2c bil» 
iger. 

Bei einer Beftellung von 100 Tb3. Kaf⸗ 
fee ift die Fracht frei. 


Bee; 3. ———— $5.50 

Beanuts, 100 WB, ...ucrssssssesssssseree 59.00 

Friſches * Schmalz 50 Pfd. $8.50 
9. Warkentin 


144 Logan Ave. — Winnipeg, Man, 
— Telephon 21 222 — 


Sie faufen nirgends jo . 
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Wichtig für Farmer 

Da wir wifjen, dab Bedürfnis für bils 
liges und gutes Land zu leichten ⸗ 
lungsbedingungen in den ſchnell wachſen⸗ 
den Gemeinweſen um innipeg und 
Beauſejour vorhanden iſt, ſodaß die Söh⸗ 
ne bon Farmern eine Gelegenheit bekom⸗ 
men, fih auf Farmland etablieren zu 
fönnen, haben wir uns entſchloſſen, 28,» 
000 Ader nichtverbefjertes Land für Bes 
fiedfung zu öffnen. Wir haben dies Land 
in Townſhips 14 und 15, Nange 8 Eaft, 
öftlich vom Brokenhead River gelegen und 
verfaufen es au dem gleichmäßigen Preis 
bon $15.00 den Ader. Es ijt alles ſchö⸗ 
nes und offenes Land, frei von Steinen, 
ſchwarzer Tonboden auf Lehm-linters 
grund, 

Bablungsbedingungen: $1.00 per Al⸗ 
fer bar und der Reſt $1.00 per der 
per Jahr für jedes folgende Jahr, bis 
ausgezahlt. Zinſen 6 Prozent. Näheres 
von A. Buhr, Anwalt für 

THE EASTERN MANITOBA 

LAND CORPORATION LTD. 
709 Mining Exchange Bldg. 
oder ®. ©. Bor 743, Winnipeg, Man, 








NER ARE 


400 LARGE LIGHT ROMS 





EIER EREE 


ALL WITH BATH 
3 6D50ADW FOR ONE PERSON 
5; SZS0ADVAND UP FORTW 
* Spezielle Preiſe für beftän- 
wm dige Säfte 
* Vorzügliches Reftaurant 


Mäßige Preiſe 
Club Frübftüd 300 — 508 
Lundeon 75e 
Table d’hote Dinner $1.00 
Edmund BP. Molony 
Manager 


BELLE 
Patente 


Schüten Sie Ihre dee! 
ha een Sie offen in Engliih um 
bollftändigen Rat und jenden Sie uns 
Einzelheiten Ihrer Erfindung. 
Schutzmarke regiitriert. 
Bir gewähren wahre perjönliche 


Bedienung. 
Gegründet — Erfah 
Dreibig Jahre. 
E. E. VROOMAN & CO. 
247 Atlas Bldg.. Washington, D. C. 


Erwähnen Sie die „Mennoniti 
NRundihau”, wenn Cie in obiger Ans 
gelegenheit fchreiben. 


+ 





tung 








Achtung 
Wer um Kohlen und Holz benötigt ift, 
mende ſich bertrauensvoll an 
Henry Thiehen 
1841 Glgin Ave, — Winnipeg, Man. 
Telephon 88 846 oder 25 969 











A. BUHR 


Deutſcher Rechtsanwalt 
18jährige Erfahrung in allen Rechts⸗ unt 
Kaclakfragen. „A zu berleiben 


au \ 
709 MINING EXCHANGE BLDG. 
Winnipeg, Man. Phone 24 963 





Weunnonttifdge Raudſchau 


Schiffsfarten g 


dirette V zwiſchen Deutſchland und Canada 
wie auf allen anderen Linien. Die 


bekannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. K) 


Deutſche, lat Ente Berwandt i d 
kommen! Unterkänt eine 24 —— — 


Geldüberweiſungen 


ne 3 
| ——— Wunſch. 
Jede Auskunft ert bereitioi ft und koftenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Canada, G. 8, 
TEL. 89 700 














ſchen Dollar oder der Landeswãh⸗ 








Spezial⸗Offerte! 


Sei Dein eigener Arbeitgeber als Stadt⸗Farmer auf 4 Acker Geflü- 
gels, Belztier- und Trud-Farm, — Eafil Siedlung, 4 Meilen bon 
Binnipeg, an Straßenbahn, eleltriſch Licht und Kraft, Volls⸗ und Hodh- 
ſchule. Gute Straße. Freie Ein- und Verlaufs-Bereinigung. — Wir 
faufen, verlaufen und tauſchen Häuſer, Lots, Yarmen, etc. Notarielle 
Dokumente für In» und Yusland, Einreiferlaubnis für Canada umd 
u. ©. A. Verſicherung, Geldanleihen, Schiffs, und Bahn⸗Karten. Geld» 
fendung und Einziehung in In» und Wusland. 80 Jahre in ehrlichen 
Geihäft geben volle Gewähr. 








3. 6. Rimmel, Deutſcher Motar, gibt freie Auskunft. 


J. @ KIMMEL & CO, LTD. 


592 Main Street, Winnipeg, Manitoba. 














Der Mennonitiſche Katechismus 


1. Der Heine (nur die Fragen und Antworten mit „Zeitrechnung“ und „apoftolifchem 


®laubenöbelenntnis“ ) 18. Buflage, auf Buchpapier, ſchön gebunden, ber in 
aller Richtungen unferes Volles und in feinem Haufe fehlen follte. 
eis per Exemplar portofrei 





ei Abnahme von 24 Egemplaren und mehr, per Eremplar portofrei 0.20 


8. Der große Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 





8 per Exemplar portofrei 0.40 
Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei 0.30 
das 


Die Zahlung ſende man mit der Beftellung an 
Nundihau Bublifhbing Houfe 
672 Arlington Street, — Winniyeg, Manitobe, 





Un: Rundſchau Publifhing Houſe, 
672 Arlington St., BWinnipeg, Man. 
Ich ſchicke Hiermit für: 


1. Die Mennonitifhe Rundſchau (1.25) 


2. Den Chriftlihen Nugendfreund ($0.50) 
Bufammen beftellt: 1. u. 2 - $1.50 
Beigelegt find 








Voſt Dffice 
Staat oder Provinz 


Dei Adreſſenwechſel gebe man and; die alte Adreſſe an. 


Der Sicherheit halber ſende man Bargeld in regijtriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft“, „Money Order”, „Express Money Or- 
ber” oder „Roftal Note“ ein. (Bon den U. S. 9. auch perfönliche 
Schecks.) 

Bitte Probenummer frei zuzuſchicken. Adreſſe iſt wie folgt: 




















Notſchreie ans Rufland” 


beißt das neue Buch, das Einblide in 
die Zuftände gibt, die in Rußland 
herrſchen, und in die ungeheuer 
ſchwere Lage der Gläubigen in dem 
großen antireligiöfen Reihe. Das 
Bud gibt nebit Einführung und er- 
klärenden Anmerfungen 60 Briefe 
von Augenzeugen wieder, die aus die- 
jer Hölle auf Erden an ihre Ber- 
wandten gerichtet find, denen es ge- 
lungen ijt, in der Not Anfang aus 
Rußland heraus nach Deutichland 
oder Kanada zu entlommen. Es wä— 
re fait nicht zu glauben, was unſere 
Slaubensgenojjen dort leiden müſſen, 
wenn nicht die vielen Briefe das 
Graufige immer wieder bejtätigen 
möchten. | 

Wer fich gerne iiber diefe himmel— 
fchreiende Not orientieren und etivas 
olaubioiggbiges darüber erfahren 
möchte, beitelle diejes Buch jofort bei 
der Schrütleitung. 

Das Bud iſt in entiprecdhender 
Ausitattung und fojtet mit freier Zu- 
fendung Zloty 5,50. Der Betrag kann 
zugleich mit der Beitellung eingelandt 
werden. A. Knoff, 
Lodz, Smosza 9a, Poland. 


Wo find die Ueberreſte der 
Zarenfamilic? 


— Paris. — Das „Sournal“ ver- 
öffentlidhte eine Drahtmeldung ib- 
res Korrefpondenten in Grenoble, dic 
bejagte, dag General Jules Nanin 
in einem Interview beitätigt habe, 
daß er das, wag er als die „Ueber- 
rejte der unglüdlichen faijerlichen Fa— 
milie von Rußland“ bezeichnete, nach 
Frankreich zurückbrachte. 

Er ſagte, daß er die Ueberreſte in 
ſeinem Schloſſe vom Juni bis Okto— 
ber 1920 aufbewahrte, und fügte hin— 
zu: „Dann übergab ich fie Herrn De 
Giers, dem früheren Botſchafter Ruf;- 
lands in Italien, und ih weiß nicht, 
was mit ihnen nachdem geſchah.“ 

Prager Zeitungen führten in ib- 
ren Berichten an, daß General Na 
nin in einem von ihm zu beröffentli- 
chenden Bude angibt, da er die 
Weberrefte in jeiner eigenen Fami— 
liengruft beerdigte. 


Leitfäde für Ganada-Answanderer. 


Ermwarte bei Deiner Ankunft fein 
Empfangstomitee, dag Dich auf ca- 
nadifhem Boden willfommen heißt 
und die Wege für Dich bereits geeb- 
net bat. 

Wappne Did mit Geduld und 
Selbvertrauen und hilf Dir jelbit. 

Bekrittle nicht von vornherein die 
biefigen Verhältniſſe, die unter ganz 
anderen Bedingungen ala die euro- 
pätichen entitanden find und nicht mit 
ihnen vergliden werden fünnen. 

Zerne fo jchnell wie möglich ein 
autes Engliſch, aber ſpricht mur 
Deutſch mit Deimen Zandsleuten und 
im amilienfreis. 

Kiimmere Dih um Dein eigenes 
und weniger um Deiner Mitmenichen 
Fortkommen, dann wirſt Du mit 
Neid und Mikaunit nichts zu fun 
haben. 

Erzähhe feine Räubergeſchichten 
über Deine Vergangenheit und was 
Du drüben alles geweſen biſt. Hier 
biſt Du doch nur ein ganz beſcheide⸗ 
ner Anfänger wie wir alle. 


14. Januar 1931, 


Benn Du ein paar hundert Dol- 
lar haſt, bringe fie auf die Bank und 
lege fie erjt an, wenn Du zubor die 
canadiihen Berhältnijig gründlich 
fennen gelernt haſt. So mancher hat 
teures Lehrgeld zahlen müſſen. Hirte 
Dich vor gewijjen Agenten, die nur 
darauf warten, Di auszunugen, 

Da die Farm die Steimzelle des 
gejamten canadiihen Wirtichaftsle- 
bens ijt, lernit Du Land und Leute 
am beiten fennen, wenn Du auf der 
Farm anfängit. 

Lab Dir dur Rüdihläge und 
Enttäufhungen Deine Lebensfreude 
und einen in Canada durchaus bered)- 
tigten Optimismus nicht rauben, 

— Nordmweiten. 


Deutſcher Ban-Sieg in Belgrad 


— Bei dem von dem Erzbiichof von 
Belgrad ausgejchriebenen internatio- 
nalen Wettbewerb für den Entwurf 
einer Kathedrale, zu dem 160 Bor- 
ſchläge aus zahlreiden ausländiichen 
Staaten eingegangen waren, find al- 
le drei Preije an deutiche Architekten 
gefallen. Den eriten Preis erhielt 
der Dortmunder Arditeft Joſef 
Wentzler. Sein Entwurf ijt ein rie- 
jiger Hallenbau auf einer Fläche von 
3200 Quadratmeter und 59 000 Ku—⸗ 
bifmeter Größe. 


— Ein Erdbeben hat einen Teil 
Aujtraliens und auch Italiens wieder 
heimgeſucht. 

— In Tiraspol, Rußland wurde 
die große Kathedrale vom Militär 
eingeäſchert, wobei das Volk um den 
Platz auf Knieen lag und betete. Es 
gab ſchwere Zuſammenſtöße. An der 
andern Seite des Dnujeſter-Fluſſes 
hatten fich unzählige rumänijche Un- 
tertanen angejammelt, die faum zu 
halten waren, um nicht gegen das 
ruſſiſche Militär zu ſchlagen. 

— Im Sabre 1930 find allein in 
Winnipeg bei Autounfällen 29 Ber- 
jonen getötet und 408 verwundet. 

— Die Indiſche Konferenz in Lon— 
don iſt zum Abſchluß aefommen mit 
einem Biele in Ausficht. 


Iſt wieder anf ihren Fühen. Frau 
Maud Koch aus Pittsburgh, Ba, 
ſchreibt: „Seitdem id) Forni's Alpen- 
fräuter gebrauche, nehme ich beitän- 
dig an Kraft zu und kann meine 
Hausarbeiten verrichten, jelbit Wä- 
iche und Bügeln. Bor jehs Monaten 
war ich bettlägeriq und mußte geiva- 
ichen und genährt werden. Die Aerz- 
te hatten erflärt da ich unmöglich 
länger leben könnte, falls ich nicht ein 
anderes Klima auffuche und vollitän- 
dig der Ruhe pflege. Sekt fragen 
mich meine Nachbarn per Telephon 
oder auf der Strake ganz vermun- 
dert, was mic aus dem Bett und 
wieder jo auf, meine Füße gebracht 
babe, daß ich die Arbeit tun fann, die 
ih verrichte; fie erzählen mir, daß 
fie während der legten zwei Jahre 
täglich erwartet haben, den Zeichenbe- 
itatter vor meiner Türe zu ſehen.“ 
Eine Kräutermedizin, die ſolche ſtau— 
nenswerte Wirkungen erzielt, iſt ge— 
wiß eines gründlichen Verſuches 
wert. Alpenkräuter iſt fein Apothe— 
kerartikel; wegen näherer Auskunft 
wende man ſich an Dr. Peter Fahr— 
ney & Sons Co. 2501 Waſhington 
Blod., Chicago, SU. 

Zollfrei geliefert in Kanada. 





